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Kapitel 1
 
    
 
   Es war an einem von diesen verregneten Tagen an denen man nicht weiß was man anstellen soll. Die Kinder rannten von einer Ecke des Hauses zur anderen, wurden ständig gebeten doch nicht so viel Krach zu machen und langweilten sich enorm. Zu all dem war es noch ein Samstag. Das Wochenende war da und damit endlich etwas Freizeit und dann so ein Wetter. Isabelle hatte plötzlich die Idee. 
 
   "Wir könnten doch einfach auf den Dachboden gehen und in den alten Sachen kramen. Dort haben wir noch immer etwas Tolles gefunden", rief Sie voller Begeisterung. Olivier Ihr Bruder und Annick Ihre ältere Schwester stimmten ihr sofort zu. Ohne weitere Diskussion liefen die drei nach oben. Die Dachbodentüre knarrte leise als die Kinder sie öffneten. Durch eine kleine Dachluke fiel etwas Licht in den großen Raum. Der Dachboden war nicht ausgebaut worden, so dass die gesamte Fläche des Hauses als Raum zur Verfügung stand. Isabelle war wie immer die erste an den Truhen um herumzustöbern. Plötzlich hörte Annick ein leises Husten aus der linken Ecke des Raumes, dort wo die alten Stühle standen. 
 
   "Was war denn das?", fragte sie Olivier. 
 
   "Weiß ich auch nicht", erwiderte er und ging sofort in die Richtung. Er war schließlich ein Mann, zwar noch ein junger aber ein Mann und der hat nun einmal keine Angst. 
 
   "Wer bist Du denn?", rief er plötzlich mit lauter Stimme. Die beiden Schwestern waren inzwischen auch in der Ecke angekommen und sahen genau wie Olivier ein kleines Männchen auf einem der alten Stühle sitzen. Er hatte eine kleine Feile in der Hand und schien Maniküre zu machen. 
 
   "Was heißt hier, wer bist du? Was macht Ihr denn in meiner Wohnung?“ fragte das Männchen und feilte weiter an seinen Nägeln als ob die Kinder überhaupt nicht da wären. 
 
   "Deine Wohnung?“ rief Annick, "das ist unser Haus und unser Dachboden.“ "Und unsere Stühle sind es auch auf denen Du hier sitzt", fügte Isabelle sofort hinzu. Olivier hatte sich etwas zurückgehalten und das Männchen die ganze Zeit über beobachtet. Er hatte die kurzen schwarzen Haare bemerkt, das gelbe, etwas zu kurz geratene T-Shirt, die blaue Hose und die kleinen Stiefel die dem Kleinen fast bis zu den Knien gingen. Das Gesicht des Männchens hatte eine gutmütige Ausstrahlung. Selbst bei dem wenigen Licht konnte man die kleinen Grübchen in den Wangen erkennen. Grübchen hatte Mutter einmal gesagt sind bei Mädchen ein Schönheitszeichen und bei Jungs ein Zeichen von Freundlichkeit. Also musste das kleine Männchen ein netter Junge sein. Wie er wohl heißen könnte dachte er bei sich, ob ich ihn einfach fragen sollte?
 
   "Sag, wie heißt Du eigentlich", fragte Olivier schließlich.
 
   "Ich?“ antwortete das kleine MännchenDu willst  meinen Namen erfahren»? Weil der kleine diese wenigen Worte mit fester Stimme und ohne den Blick von Olivier zu lassen aussprach, wich Olivier einige Schritte zurück ohne eigentlich zu  wissen warum, dennoch traute er sich durch ein kurzes "ja", die Frage zu beantworten.
 
   "Nun, wenn ihr meinen Namen unbedingt wissen wollt, ich heiße Rampelpampel
 
   "Buuuuuuhhhhh, was ist das für ein komischer Name", entfuhr es Isabelle. "Der ist ja richtig ulkig.“ Annick, die sich die ganze Zeit über zurückgehalten hatte, ergriff nun das Wort und meinte dass es nur fair wäre, wenn man sich auch dem Männchen richtig vorstellen würde und begann sofort damit. 
 
   "Also ich heiße Annick Molitor und alle nennen mich Nicki, ich bin 11 Jahre alt und gehe in die 5. Klasse. Ich male, spiele und manchmal lerne ich ganz gern.“ 
 
   "Ich bin die Isabelle Molitor", fuhr die kleinste der drei fort. "Mich nennen einige Babbel, weil ich immer so viel rede, ich mache gerne Blödsinn und ich bin 9 Jahre alt.“ Olivier war nun an der Reihe sich vorzustellen. Er trat wieder etwas vor und sagte mit fester Stimme, 
 
   "Olivier Molitor, 12 Jahre alt  und ansonsten gibt es nichts was ich Dir noch sagen müsste.“
 
   Rampelpampel erhob sich von seinem Stuhl zeigte sich nun in voller Größe, oder besser in voller Kleinheit. Er war nicht mehr als 50 cm hoch. 
 
   "Rampelpampel der erste und einzige Hausgeist und Detektiv .“ Die drei sahen sich an und als ob sie sich abgesprochen hätten brach ein lautes Lachen los. Olivier zeigte auf den kleinen und meinte "der und Detektiv, dann bin ich der Großherzog persönlich.“ Rampelpampel schien dies nicht weiter zu stören. Er setzte sich wieder auf seinen Stuhl und biss in einen kleinen grünen Apfel, den er sich aus der Hosentasche gefischt hatte.
 
    "Schade, ich hätte ein paar Assistenten gebrauchen können, aber wenn Ihr nichts für die Kriminalistik übrig habt, dann muss ich meine Fälle auch weiterhin allein lösen. Gerade der aktuelle Fall ist ganz schön verzwickt und ich hätte Hilfe gut gebrauchen können.“ Kaum hatte er seinen Satz beendet, als er auch schon verschwunden war. Annick wollte ihren Augen nicht trauen. 
 
   "Wo ist der Rampelpampel denn jetzt", rief sie und sah Isabelle und Olivier an. Die Kinder drehten sich im Kreis und versuchten im schwachen Licht der Dachluke den Zwerg zu finden. Vergebens, Rampelpampel war verschwunden. So schnell wollten sie sich aber nicht geschlagen geben. 
 
   "Der hat sich bestimmt versteckt", meinte Isabelle und fing an zu suchen. 
 
   "Babbel“, rief Olivier, "der kann sich doch nicht versteckt haben, er saß doch auf dem Stuhl und plötzlich war er verschwunden, der hat sich unsichtbar gemacht. Das  können  doch Geister, oder nicht?“ 
 
   „Aber wenn er sich unsichtbar machen kann, dann könnte er ja vielleicht doch ein Detektiv sein! Wenn wir nicht gelacht hätten, könnten wir jetzt endlich etwas Spannendes machen und müsste nicht auf diesem langweiligen Dachboden sitzen", meinte Annick und sah traurig auf den leeren Stuhl der vor ihr stand.
 
   "Das ist wahr", erwiderte Isabelle und sah voller Verdruss Olivier an. 
 
   "Meint Ihr wir könnten Ihn um Verzeihung bitten, damit er wieder mit uns spricht und sich uns zeigt?", fuhr Isabelle fort. 
 
   "Klar", sagte Annick und überlegte sofort mit welchen Worten man den kleinen Hausgeist wieder besänftigen könnte.
 
   "Olivier, Isabelle ich hab eine Idee", rief Annick, " wir könnten Ihn doch einfach alle drei bitten sich zu zeigen und dann sagen wir ihm, dass es uns leid tut. Damit er uns auch glaubt machen wir ihm ein kleines Geschenk. Was haltet ihr davon?“
 
   "Aber was schenken wir ihm denn?“ fragte Olivier mit nachdenklicher Miene.
 
   Die drei standen im Kreis, sahen sich gegenseitig an und überlegten angestrengt, was sie dem Männchen als Geschenk geben könnten. Es wollte ihnen einfach nichts einfallen.
 
   "Menschenskind, ich hab's", rief Olivier und sein Gesicht verlor sofort die Sorgenfalten, die er noch vor wenigen Sekunden quer über die Stirn hatte. 
 
   "Wir müssen ihm einfach einen Kriminalfall anbieten den der kleine Kobold lösen könnte. Er ist doch Detektiv, wenigstens hat er das behauptet.“
 
   "Aber er arbeitet doch gerade an einem Fall", warf Annick ein und fuhr fort, „vielleicht könnten wir ihm unsere Hilfe anbieten bei der Lösung. Er hatte doch gesagt, dass er Hilfe brauchen könnte.“
 
   "Benji", rief Isabelle, "Benji könnte doch auch helfen, der hat ja so eine tolle Nase. Der kann schließlich selbst nach zwei Monaten noch eine Spur finden.“
 
   "Übertreibe bitte nicht Babbel.“ "Benji ist zwar wirklich sehr gut beim Spuren suchen aber vielleicht nicht gerade so gut, außerdem mag er bestimmt Rampelpampel nicht. Ihr wisst doch, dass er selbst mit anderen Kindern nichts zu tun haben will.“
 
   "Und wer bitte ist dieser Benji?“ fragte Rampelpampel plötzlich von seinem Stuhl aus. Er hatte sich wieder sichtbar gemacht und saß mit übereinander geschlagenen Beinen genüsslich an seinem Apfel kauend da. Anscheinend hatte er die ganze Zeit über den Kindern zugehört. Sein Interesse war durch die letzte Bemerkung von Annick geweckt worden.
 
   "Benji", beeilte sich Annick um das Interesse von Rampelpampel zu schüren, "ist ein toller Hund. Eigentlich heißt er Bambus von Schwarzwasser, aber uns gefiel Benji besser. Es ist ein sehr kluger Hund. Er hat ein schwarzes Fell mit drahtigen krausen Haaren. Die Rasse wird Scotch Terrier genannt. Er ist sehr lieb.“
 
   "Und beißt jeden den er nicht mag», fügte Babbel vorlaut hinzu.
 
   "Aber doch nicht jeden, Babbel», Annick befürchtete das Rampelpampel aus lauter Angst vor Benji wieder verschwinden könnte.
 
   "Nur die Bösen", klärte Olivier das Männchen auf. Er hatte sich inzwischen auf den Boden gesetzt etwa 2 Meter entfernt vom Kobold. Er konnte seine Neugierde nicht länger zähmen und brachte das Gespräch nun auf das was ihn eigentlich interessierte: nämlich auf den Fall, den das Männchen mit ihnen lösen wollte.
 
   "Also, Du sagtest, du könntest Assistenten gebrauchen bei deinem Fall? Um was für ein Problem geht es denn dabei?»
 
   "Nun", begann Rampelpampel bewusst langsam und betrachtete die Kinder der Reihe nach, "es geht um den wohl größten Fall von Sprengstoffdiebstahl in der Geschichte von Luxemburg und um einige seltsame Anschläge im ganzen Land. Ich habe schon einige Nachforschungen angestellt, aber allein komme ich nicht so recht weiter.“
 
   Olivier war Feuer und Flamme. Von dem großen Sprengstoffdiebstahl hatte Vater erzählt. Die Geschichte schien  wirklich sehr spannend zu werden. Olivier überlegte wie sie wohl helfen könnten. Schließlich mussten sie ja auch in die Schule, lernen und sich um Benji kümmern. Also Benji könnte ja mitmachen. Dann müsste man nicht extra mit ihm spazieren gehen. Aber wie sollte man das mit der Schule und dem Lernen hinbiegen. Während er noch intensiv in Gedanken an dem Problem arbeitete, hörte er Rampelpampel plötzlich sagen:
 
   "Also, ich dachte mir, dass wir mit unseren Nachforschungen in der nächsten Woche anfangen, da habt ihr ja Ferien.“
 
   Klar, dachte Olivier, wir haben ja Ferien in der nächsten Woche. Wie konnte ich das nur vergessen. Es waren zwar nur kurze Ferien aber dafür könnten es spannende werden.
 
   "Ja, und übrigens", sagte Rampelpampel plötzlich, "Ihr könnt mich einfach Rampi nennen. So dürfen mich meine Freunde rufen, aber nur die.“ 
 
   "Klar, Rampi, wir sind ja Deine Freunde" beeilte sich Annick zu sagen und Isabelle bekräftigte die Aussage durch ein lautes "und ob!»
 
   "Hör mal Rampi, Du musst uns aber ein wenig mehr über die Sache erzählen, bis jetzt wissen wir nur, dass es um den gestohlenen Sprengstoff geht.“ Olivier wollte keine Zeit verlieren.
 
   Annick hatte es sich neben Isabelle und Olivier gemütlich gemacht und hatte Ihre Augen gespannt auf Rampi gerichtet in der Hoffnung dass er ihnen endlich Näheres über die Sache erzählen würde. Als sie ihn so ansah, bemerkte sie, dass Rampi ein ganz liebes Gesicht hatte. Er lächelte praktisch immer.
 
   "Also, vor einigen Wochen wurde wie ihr wisst einen größere Menge an Sprengstoff aus einer Kiesgrube im Norden des Landes gestohlen. Zuerst geschah nichts. Die Polizei und die Gendarmerie standen vor einem Rätsel. Etwa zwei Wochen später, explodierte dann eine selbst gebastelte Bombe vor der Raiffeisenkasse in Bous. Was mich sofort wunderte war, dass die Sprengstoffmenge so dosiert war, dass sie nur wenig Schaden anrichten konnte. Die Eingangstür zur Bank und einige Scheiben auf der anderen Straßenseite wurden durch die Explosion zerstört. Aber die Bank wurde nicht beraubt, man fand keinen Erpresserbrief, auch wurden keinerlei Forderungen oder Bedingungen an die Bank gestellt. Die Luxemburger Zeitung hatte auch keine Briefe oder Forderungen erhalten. Seltsam dachte ich mir damals. Wieso sprengt jemand eine Tür, wenn er überhaupt nichts will. Das Risiko gesehen zu werden ist ja schließlich sehr groß. Die Bombe war übrigens in einer Papiertüte der  „Cactus“ Supermarkkette versteckt. Es blieb alles  geheimnisvoll. Weitere 8 Tage später detonierte der nächste Sprengkörper. Wieder war es vor einer Bank. Diesmal vor der Sparkasse in Bonnevoie in Luxemburg. Aber auch hier bekam niemand einen Erpresserbrief oder eine Forderung gestellt. Die Polizei konnte nur Sachschaden  feststellen. Als ich von diesem zweiten Anschlag hörte, wurde ich noch misstrauischer. Der Fall begann mich zu interessieren. Ihr müsst wissen, dass ich zu den besseren Detektiven gehöre, so wie Sherlock Holmes oder Hercule Poirot, ich opfere meine kostbare Zeit nur den ganz großen Kriminalfällen. Also ging ich an den Tatort und begann mich umzusehen. Ich habe dabei einen ganz wesentlichen Vorteil, da ich mich unsichtbar machen kann werde ich von niemandem aufgehalten. Ich sah mich also um. Die Polizei hatte auch hier erneut eine Cactus-Tüte gefunden, genauer gesagt die wenigen Überreste, in der der Sprengstoff oder besser die Bombe eingepackt gewesen war. Zweimal eine Cactus Tüte, also allein schon deshalb musste es sich um den gleichen Täter handeln. Aber wo lag das Motiv. Ohne Motiv keine Tat, lautet meine Maxime. Also ich musste das Motiv finden. Aber, überlegt doch einmal, warum sollte jemand eine Bombe vor einer Bank explodieren lassen wenn er nicht einbrechen will?"
 
   "Weil er sich über etwas geärgert hat, oder vielleicht betrogen wurde oder so", Annick war so eifrig bei der Sache, dass sie gar nicht merkte, dass dies eine rein rhetorische Frage von Rampi gewesen war. Dennoch ging er sofort auf Annick's Antwort ein.
 
   "Ja, das könnte man sich vorstellen. Aber ", fuhr Rampi fort " warum sollte ein Mann oder eine Frau bei zwei verschiedenen Banken eine Bombe platzieren. Über zwei Banken ärgert man sich doch nicht gleichzeitig.“
 
   Den Kindern leuchtete dies ein. Bevor sie sich weitere Möglichkeiten überlegen konnten fuhr Rampi in seinem Bericht aber bereits fort.
 
   "Es gibt für mich nur eine Lösung des Problems. Ich bin mir sicher, dass die Anschläge von etwas ablenken sollen. Irgendetwas wird von diesem Attentäter geplant und er will seine eigentlichen Absichten mit diesen Anschlägen vertuschen. Aber wovon könnte er ablenken wollen?“
 
   Tiefes Schweigen hatte sich jetzt auf dem Dachboden breit gemacht. Die Kinder dachten so angestrengt nach dass man eine Stecknadel hätte fallen hören.
 
   Keinem fiel daher auf, dass die Tür zum Dachboden leise aufgestoßen worden war. Zuerst konnte man nur eine kleine schwarze Nase erkennen, dann tauchten zwei spitz noch oben gerichtete Ohren auf. Benji hatte das Warten satt gehabt und sich auf die Suche nach den Kindern gemacht. Er hatte zwar meist nach wenigen Minuten genug von den dreien, aber wenn sie sich einmal nicht um ihn kümmerten dann störte ihn das auch. Er kam sich richtig vernachlässigt vor. Jetzt hatte er die drei schon fast eine Stunde lang nicht mehr gesehen. Auf der Straße war auch nichts los gewesen und geschlafen hatte er beinahe sechs Stunden lang. So hatte er sich auf die Suche nach den Kindern gemacht, in der Hoffnung mit ihnen ein wenig zu spielen oder vielleicht, das wäre das schönste, einen langen Spaziergang machen zu können. Für Benji war das spazieren gehen wie das Zeitung lesen für seinen Herrn. Die Welt war voller interessanter Neuigkeiten. Benji konnte an den Gerüchen alles erkennen. Er konnte feststellen ob seine Freundin Tämmy oder sein Freund Othello, der Telly gerufen wurde, schon unterwegs gewesen waren und ob es sonstige Neuigkeiten gab. Also hier waren sie! Was es wohl hier oben Interessantes zu sehen gab? Benji, machte sich mit einem lautet "Wau, Wau" bemerkbar. Rampi fuhr so zusammen, dass er beinahe von seinem Stuhl gefallen wäre. Da Rampelpampel vor Hunden schreckliche Angst hatte, machte er sich sofort unsichtbar. Jetzt so meinte er wäre er in Sicherheit. Er hatte nicht mit der Nase von Benji gerechnet. Zielstrebig ging Benji auf den Stuhl zu um Rampelpampel zu beschnuppern. Sobald dieser sich nach rechts oder links bewegte drehte auch Benji sich in diese Richtung. Das Männlein konnte sich zwar unsichtbar machen aber einen Geruch gab er dennoch ab. Für Benji war dies ausreichend um ihn immer wieder zu entdecken.
 
   Annick, die Benji's besondere Freundin war, erkannte sofort die Situation in der sich ihr neuer Freund befand. Sie lief zu Benji, ergriff sein Halsband und zog in weg von Rampi. "Benji ", sagte sie mit leiser Stimme, "das ist doch unser neuer Freund, er heißt Rampi und ist ein Hausgeist und Detektiv.“ Benji schien dies nicht zu beeindrucken. Ob Hausgeist oder Detektiv war ihm egal. Es war jemand im Haus der nicht hinein gehörte und dies störte Benji ganz gewaltig. Sein Knurren war nicht zu überhören und er ließ das Männchen auch nicht aus den Augen, oder genauer gesagt nicht aus der Nase. Schließlich beruhigte er sich aber doch. Es dauerte noch eine ganze Weile bis Rampi sich wieder zu zeigen wagte. Als er wieder sichtbar war, mussten alle wie auf ein Kommando hin laut lachen. Benji hatte seine Ohren fast in die Waagrechte gelegt, sein Maul stand weit offen; Sein Schwanz, der normalerweise steil nach oben zeigte hing schlaff herunter und zwischen seinen kleinen kurzen schwarzen Beinchen sah man ein kleines Bächlein. Benji hatte vor lauter Schreck über das plötzliche Auftauchen des  Männchens seine Blase nicht mehr unter Kontrolle halten können. Es dauerte aber nicht sehr lange und er hatte sich wieder beruhigt. Annick hatte ihn inzwischen zur Tür getragen und ihn auf die oberste Stufe gesetzt.
 
   "Du musst noch ein wenig auf uns warten, wir müssen mit Rampi noch einiges besprechen dann werden wir mit dir einen tollen Spaziergang machen.“
 
   Annick schloss die Tür hinter sich und hörte wie Rampi bereits wieder mit Isabelle und Olivier sprach. Als sie wieder bei den anderen war, sagte Rampi gerade,“...und dann könnten wir ja versuchen festzustellen, ob es in nächster Zeit etwas in dieser Richtung geben wird.“ 
 
   "Was denn", fragte Annick, da sie den Anfang nicht mitbekommen hatte. Isabelle klärte Annick sofort auf. "Rampi, meint, dass der Täter es vielleicht auf irgendeinen Besucher abgesehen hat, der unser Land in nächster Zeit besuchen wird. Die Anschläge sollen also nur davon ablenken. Rampi sagte, dass die Polizei, bei so einem Verdacht viel strengere Kontrollen durchführen würde. Für unseren Täter wäre dies aber ärgerlich und sein Vorhaben würde damit schwieriger auszuführen sein. Wir müssen uns jetzt auf die Suche machen um festzustellen ob ein solcher Besuch ansteht oder?" 
 
   "Oder ob wir doch auf der falschen Fährte sind", fuhr Olivier fort. "Wir müssen morgen damit anfangen.“
 
   Die Kinder waren sich einig, die jungen Detektive konnten ihre Arbeit aufnehmen. Isabelle, Olivier und Annick holten Benji's Leine und machten wie von Annick versprochen, einen sehr langen Spaziergang mit ihrem Hund. Es wurde auf der ganzen Strecke nur noch über den Fall gesprochen. Wer was zuerst machen sollte, ob man sich die Aufgaben aufteilen könnte, welcher Weg am schnellsten zu einem brauchbaren Ergebnis führen würde und vieles mehr. Erst gegen Ende des Weges überlegten die drei, wie man Benji dazu bringen konnte, mitzumachen und in Rampelpampel einen Freund und nicht einen unerwünschten Eindringling zu sehen.
 
   "Wenn Rampi, auch einen Hund hätte, dann wäre das Problem gelöst", meinte Annick schließlich. Benji hatte noch jeden gern sofern er auch einen Hund besaß.“ 
 
   "Nein das stimmt nicht", meinte Isabelle, "nur wenn es ein Hundemädchen war.“ Olivier, der die ganze Zeit über zugehört hatte ohne auch nur ein Wort zu sagen, hatte plötzlich eine Idee.
 
   "Vielleicht müssten wir Benji einen ganzen Tag lang bei Rampi auf dem Dachboden lassen. Danach würde Benji Rampi kennen und Rampi Benji.“ 
 
   Die Idee war verblüffend einfach, aber sicherlich genau das Richtige. Sie sollten sich einfach an einander gewöhnen.
 
    
 
    
 
   
 
  



Kapitel  2 
 
    
 
   Am nächsten Morgen, die Eltern hatten die Kinder gerade gebeten, so langsam aus den Federn zu kommen, um sich für die Messe fertig zu machen, schlich  Annick die Treppe zum Dachboden hinauf. Sie hatte Benji unter den Arm geklemmt. Heute musste er sich an Rampi gewöhnen. Die Entscheidung hatten die drei Kinder noch am gestrigen Abend gemeinsam getroffen. Sie wollten keine Zeit verlieren, der Eingewöhnungsprozess sollte möglichst schnell von statten gehen. Er musste  auf den Speicher um sich an Rampi zu gewöhnen. Annick öffnete die Tür, setzte Benji auf den Boden und schloss die Tür rasch hinter sich. Sie konnte gerade noch sehen wie  Benji verdutzt dastand und mit traurigen Augen zu ihr hoch schaute. Es tat Annick leid, ihn  allein auf den Dachboden zu lassen, aber es musste einfach sein. Auch ihr war keine andere Lösung eingefallen. So leise wie sie nach oben gegangen war, so leise schlich sie sich wieder nach unten. Mutter durfte nichts merken, sie hätte es nie geduldet, den kleinen Hund allein auf dem Speicher zu lassen.
 
   "Annick, Isabelle, Olivier, kommt zum Frühstück", hörte sie Mutter rufen. Sie antwortete auch sofort mit einem deutlichen "ich komme Mama", und rannte die Treppe nach unten. Mutter hatte den Tisch gedeckt und Vater saß bereits am Kopfende des Tisches. Gerade war er dabei einen Schluck Kaffee zu trinken, als Mama mit einem Schmunzeln im Gesicht rief, "das Paddelboot ist unterwegs", diese Bemerkung galt Vater. Immer wenn sein Kaffee zu warm war, er aber nicht warten wollte mit dem Trinken dann schlurfte er den Kaffee. Mama konnte das nicht leiden und sagte jedes Mal zu Papa er würde Geräusche von sich geben wie ein Paddelboot. Am Anfang hatte Papa sich immer darüber geärgert, weil er ja kein Paddelboot war, aber jetzt ärgerte es ihn nicht mehr. Zwar hatte er sich vorgenommen nicht mehr zu schlürfen, für die Kinder war dies ja schließlich ein schlechtes Vorbild, aber manchmal vergaß er es und dann erinnerte ihn Mama daran mit dieser Bemerkung. 
 
   Annick musste heute darüber lachen, sie wusste zwar nicht warum, aber die Bemerkung schien ihr heute witziger zu sein, als an anderen Tagen. Olivier und Isabelle waren inzwischen auch eingetroffen. 
 
   "Pssst, Annick ", versuchte Isabelle Annick auf sich aufmerksam zu machen. 
 
   "Warum denn so leise Babbel, du kannst doch der Annick laut sagen was du ihr sagen möchtest", sagte Mama, "oder ist es ein großes Geheimnis.“ 
 
   "Nnnein, eigentlich nicht, hmmmm vielleicht aber doch, nuuun, also, weißt Du", Babbel stotterte so vor sich hin. Mama schüttelte nur den Kopf, und sagte etwas wie "Blödsinn" während sie die Milch aus dem Kühlschrank holte. Papa stellte die Tasse wieder auf den Tisch und drehte sich zu Babbel um. 
 
   "Isabelle, Du solltest wissen, dass ich solche Dummheiten am Tisch nicht mag. Sag bitte klar was Du von Annick wissen möchtest.“
 
   "Ach, ich habe es jetzt vergessen, Papa, es war sicher nichts wichtiges.“ Zu Mama gewandt fuhr Babbel fort, „meinst Du dass die Messe heute lange dauern wird, Mama?“ 
 
   "Nun, solange wie immer", antwortete Mutter, "hast Du denn etwas Besonderes vor?“
 
   "Nein", beeilte sich Babbel, "überhaupt nicht. Ich wollte nur so im Allgemeinen..
 
   "Jetzt reicht es aber mit diesen Dummheiten", sagte Vater etwas ärgerlich und griff nach seiner Tasse. Da er aber gleichzeitig zu Mutter gesehen hatte, ergriff er versehentlich den Becher von Olivier der rechts neben ihm saß. Olivier der Kaffe nicht mochte, Milch aber auch nicht schätzte hatte sich seinen Spezialtrank angefertigt. Er bestand aus Orangensaft mit einem Schluck Pfefferminzsirup. Keiner in der Familie konnte das trinken. Diesen Spezialtrunk hatte Vater nun in der Hand und trank einen Schluck davon. 
 
   „Äääääähhhh, was ist denn mit meinem Kaffee los, der schmeckt ja widerlich, wollt ihr mich vergiften?“ Mutter drehte sich erstaunt um, „der Kaffee ist in Ordnung. Warum meckerst Du denn?“ 
 
   Jetzt ergriff Olivier das Wort, „Du trinkst ja auch keinen Kaffee sondern meinen Orangensaft.“ Vater stellte den Becher wieder auf den Tisch schüttelte sich nochmals und meinte danach, „wie kann man bloß so etwas trinken, da muss es einem ja schlecht werden.“
 
   „Was war das?“ Mutter hatte sich erneut zum Tisch gedreht,  in der Hand hielt sie immer noch die Milch, die sie aus dem Kühlschrank genommen hatte. 
 
   „Ich höre gar nichts", beeilte sich Annick zu sagen um sofort mit einem anderen Thema zu beginnen. 
 
   „Seid ihr schon fertig für die Messe?“ Mutter reagierte aber nicht auf das Ablenkungsverfahren. 
 
   "Ich höre es ganz deutlich, auf dem Dachboden ist jemand. 
 
   „Jetzt habe ich auch ein Geräusch gehört", sagte Vater und stand sofort auf, um nachzusehen.
 
   "Das sind vielleicht nur Mäuse, oder so", startete Annick nochmals einen Versuch. Aber Vater war schon an der Treppe und stieg langsam, immer auf die Geräusche achtend, nach oben. Inzwischen war aus dem anfänglich leisen Geräusch ein Rumoren, Kratzen, Stühle verschieben und ein klar und deutlich zu vernehmendes Bellen entstanden. Herr Molitor war sofort nach oben gegangen und wollte langsam die Tür öffnen, das heißt er versuchte es, aber irgendetwas blockierte sie. Er stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen. Das waren immerhin 86 Kilo, aber die Tür klemmte.
 
   "Zur Seite", rief Vater ging ein paar Schritte auf dem Absatz vor der Dachbodentür  zurück, holte Schwung und warf sich mit seinem Körper gegen die blockierte Tür. Die Tür flog auf und Vater der Länge nach auf den Boden. Benji sprang laut bellend über hin hinweg. Ein altes Leintuch hatte sich in seinem Halsband verfangen und dieses schleppte er hinter sich her. Man hätte meinen können, ein wahrhaftiger Geist würde sein Unwesen auf dem Speicher treiben.
 
   "Was zum Teufel machst du auf dem Dachboden", rief Vater verärgert. Er hatte sich bei dem Sturz seine Stirn leicht aufgeschlagen, sein frisches Hemd total verschmutzt, ein Loch in seine Hose gerissen und sein Ansehen stark beschädigt wie er sich sofort ausmalte als er so da  lag. Alle standen in der Türöffnung und lachten was das Zeug hielt. Nicht dass die Familie schadenfroh gewesen wäre, nein das Bild das sich ihnen bot, war wirklich zum Lachen.
 
   "Komm her", rief Vater, "wer hat dich nur auf den Speicher gelassen.“
 
   Benji, reagierte aber überhaupt nicht. Er jagte von einer Seite des Raumes zur anderen, so als würde er einen Hasen jagen, der ständig Haken schlägt. Dabei verfing sich das Leintuch permanent, mal an einem Stuhl, mal an einer Leiter oder an den alten Spielsachen der Kinder, die in einer Ecke lagen. Alles wurde umgerissen. Benji aber wollte einfach nicht stehen bleiben. Schließlich gelang es Vater und Annick, ihn zu fassen. Isabelle und Olivier hatten sich Benji in den Weg gestellt. Als Vater ihn auf dem Arm trug, hing seine Zunge fast bis auf den Boden und sein Herz schlug wie verrückt. Dennoch sagte Mutter, dass sein Gesicht aussehen würde als ob er lachte.
 
   „Meinst Du er lacht mich aus? So wie ich aussehe wäre es nicht verwunderlich", Vater war immer noch verärgert.
 
   „Wir müssen uns jetzt beeilen", meinte Mutter" Du musst Dir frische Kleider anziehen. Nach der Messe können wir in Ruhe darüber reden, wie das passieren konnte
 
   Annick sah ihre Geschwister an. 
 
   „Was sollen wir nur sagen Babbel?“
 
   „Weiß auch nicht", antwortete Isabelle und auch Olivier zuckte nur mit den Schultern.
 
   „Aber ihr wart doch auch der Meinung dass die Idee gut wäre und ich habe nur das gemacht was wir gestern besprochen hatten.“
 
   „Klar, Annick wir sagen einfach, dass wir alle Schuld sind", erklärte Olivier und ging langsam die Treppe hinunter.
 
    
 
   


 
   
 
  



Kapitel  3
 
    
 
   Die Messe hatte nicht sehr lange gedauert. Auf dem Weg nach Hause begann Vater bereits mit seinem Verhör. Er war zwar immer noch sauer, aber sein Ärger hatte sich bereits deutlich gelegt.
 
   „Wer hat Benji auf dem Dachboden eingesperrt? Raus mit der Sprache.“ 
 
   „Also, das war so Papi“, begann Isabelle ihre Erklärung. Gestern Abend haben Olivier, Annick und ich uns überlegt, ob wir Benji nicht zum Mäusefangen ausbilden könnten.“ 
 
   „Stimmt genau", platzte  es Olivier raus, „wir hatten am Nachmittag eine so lange Maus gesehen", dabei breitete er die Arme weit aus um das Gesagte noch zu untermauern.
 
   "Wenn das stimmen sollte, dann habt ihr keine Maus, sondern eher eine zu groß geratene Katze gesehen. Soll ich nachsehen wenn wir zu Hause sind?“ 
 
   "Tja, vielleicht war sie auch etwas kleiner, auf jeden Fall war es ein Monstrum von einer Maus also Benji sollte Sie jagen", "deswegen", setzte Annick die Erklärung fort, "habe ich Benji heute morgen auf den Speicher gebracht. Als er sofort mit dem Schnüffeln und Suchen begann dachte ich er würde die Maus aufspüren.“
 
   "Was seid ihr doch für eine Rasselbande", die Stimme von Vater klang schon wieder angenehmer, als er die letzte Bemerkung machte. " Ich will aber auf gar keinen Fall haben, dass ihr nochmals so eine Dummheit macht. Benji hätte sich ja auch verletzen können.“ Daran hatten die Kinder zwar nicht gedacht, aber ausgeschlossen wär es natürlich nicht gewesen. Sie versprachen nie wieder so etwas zu tun.
 
   Durch diese Notlüge war das Problem mit Vater jetzt gelöst, aber wie konnte man Benji an Rampelpampel gewöhnen. Es bleibt nichts anderes übrig als Benji immer im Auge zu behalten, wenn wir mit unserem Freund dem Hausgeist unterwegs sind, hatte Olivier erklärt, als die drei nach der Messe im Zimmer von Annick zusammen saßen, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Nach dem Mittagessen wollten die drei auf den Dachboden zu ihrem Detektiv gehen, um das Vorgehen am Montag zu besprechen. Sie waren so aufgeregt, dass sie an nichts anderes mehr denken konnten. Wie immer, wenn man etwas gerne tun möchte, dann vergeht die Zeit einfach nicht. Endlich zeigte die Uhr Mittag an und ganz pünktlich hörten die Kinder den Wagen ihres Großvaters. Sonntags kamen Opa und Oma zum Essen. Das hatte sich im Laufe der Jahre so ergeben. Die Kinder mochten ihre Großeltern sehr. Aber am glücklichsten war immer Benji wenn er die beiden alten Leute sah. Er sprang vor Freude in die Luft, bellte und rannte hin und her um Mutter dazu zu bringen die Haustüre zu öffnen. Sobald die Türe auf ging, rannte er sofort los. Seine Begrüßung war wie immer überschwänglich.
 
   Oma kam als erste die wenigen Treppen zum Haus herauf. Dicht hinter ihr Benji, dessen Schnauze  ganz dicht an der Tasche war, die sie in der Hand trug. Der kleine Hund wusste, dass er jedes Mal eine kleine Belohnung oder besser einen kleinen Willkommensgruß bekam in Form eines Hundekuchens. Die Hundekuchen von Opa waren besser als die, die er sonst bekam, obwohl es die gleiche Marke war. Aber aus der Hand von Opa schmeckten sie einfach besser. Opa, der immer etwas langsam war weil er sich stets den Schal um den Hals wickelte, sobald er aus dem Wagen stieg, das Sakko anzog, und zum Schluss noch den Mantel überzog, bog um die Ecke und kam langsam auf die Haustüre zu. Benji lief erneut vor das Haus, um Opa dazu zu bewegen, doch etwas schneller zu gehen. Er war es wie gesagt, der ihm die Hundekuchen gab, die Oma in der Tasche hatte. Gemütlich kam Opa näher, er griff in die Manteltasche und zog ein Paket Zigaretten heraus. Bevor er die Haustüre noch erreicht hatte, brannte die Zigarette bereits. Er atmete tief durch. So als wollte er sagen „oh, wie tut das gut endlich wieder eine Zigarette zu rauchen.“ Immerhin hatte er in den letzten 25 Minuten keine mehr genossen. Das Rauchen war Opas großes Laster. Er konnte einfach nicht ohne Zigarette sein. Vater, der ein eingefleischter Nichtraucher war, bekam immer rote Augen, wenn Opa im Wohnzimmer den Rauch hinaus blies. Aber er wollte es Opa natürlich nicht verbieten, bei ihnen zu rauchen.
 
   "Du braver Hund", rief Opa "du bist der allerbeste, komm mein kleiner Freund du bekommst auch deinen Hundekuchen, na klar bekommst du ihn.“ Opa, griff nach der Tasche von Oma und suchte nach der Tüte. Benji's Zunge hing weit heraus und seine Augen fixierten Opas Hand. Wo bleibt denn mein Kuchen, schien er zu sagen. Die Ungeduld konnte man an seinen Augen ablesen.
 
   Die Kinder waren auch herbei geeilt um den Großeltern guten Tag zu sagen. Oma wurde von den beiden Mädchen sofort mit Beschlag belegt und in das Mädchenzimmer geschleppt. Sie sollte alle Neuigkeiten sofort erfahren. Nur die Sache mit Rampelpampel, so war man übereingekommen, durfte nicht ausgeplaudert werden. Olivier hatte sich zu Opa und seinen Eltern ins Wohnzimmer gesetzt. Vater öffnete eine Flasche Sekt zum Aperitif. Man trank nur sehr wenig Alkohol in der Familie. Sonntags genoss man aber einen Sekt und ein Gläschen Wein.
 
    
 
   Das Essen zog sich heute sehr lange hin. Wenigstens kam es den Kindern so vor. Rampelpampel war sicher schon ungeduldig. Als Mutter den Kaffee brachte, war dies das Signal für Annick Vater zu fragen, ob sie jetzt spielen gehen dürften. Vater hatte sein Einverständnis gegeben und die Kinder waren sofort losgerannt. 
 
   "Wir spielen auf dem Dachboden und räumen auch alles wieder auf was Benji heute Morgen angerichtet hat" vernahm Vater gerade noch bevor sich die Türe zum Speicher Schloss.
 
   "Rampi, Rampi", wo bist Du, rief Isabelle mit gedämpfter Stimme.
 
   "Hier, wo sollte ich denn sonst sein.“ Rampelpampel saß auf dem Stuhl auf dem er auch gestern gesessen hatte. Genau wie gestern hielt er auch heute wieder einen Apfel in der Hand.
 
   "Ihr seid mir gute Freunde, wolltet ihr mich denn umbringen lassen von diesem Monster.“ Rampi machte keinen sehr glücklichen Eindruck.
 
   " Wir wollten doch nur, dass Benji sich an Dich gewöhnt. Woher konnten wir denn  wissen, dass er Dich durch den ganzen Speicher jagen würde.“ Olivier versuchte Rampi mit diesen Worten etwas zu besänftigen.
 
   "Ihr könnt Euch nicht vorstellen, was ich mitgemacht habe", fuhr Rampi fort. " Er jagte mich über Stock und Stein, rauf und runter. Ich konnte mich unsichtbar machen, aber er roch mich ja immer noch, als Euer Vater die Türe öffnete war ich schon fast am Ende mit meiner Kraft.“
 
   "Kommt nicht mehr vor, ganz bestimmt nicht" sagte Annick“, bitte verzeih uns diese Dummheit noch einmal.“
 
   "Also gut, zur Sache. Wir müssen morgen versuchen festzustellen wer, in den nächsten Tagen oder Wochen nach Luxemburg kommt. Es müsste sich aber um eine bedeutende Persönlichkeit handeln. Wer hat eine Idee wie wir die Info am schnellsten erhalten?.“ Rampi lehnte sich in seinem Stuhl zurück und knabberte erneut an seinem Apfel.
 
   "Wir könnten doch einfach beim 'Luxemburger Wort' anrufen und danach fragen. Eine Zeitung weiß doch sicher über alles Bescheid. Die Reporter sind doch immer mit dabei, wenn so jemand hier eintrifft .“ Olivier war sich sicher dass es so gehen könnte. 
 
   "Ich übernehme das" fügte er noch hinzu.
 
   "Und was können wir dann machen", fragte Isabelle, die bereits den Verdacht hegte, man könnte sie vergessen.
 
   "Wir treffen uns morgen wieder hier, sagen wir  um 10 Uhr. Bis dahin müsste Olivier es geschafft haben, die Information einzuholen. Danach werden wir das weitere Vorgehen besprechen.“ Rampelpampel war über die letzte Bemerkung von Isabelle einfach hinweg gegangen. Als er seinen Satz beendet hatte, war er auch schon verschwunden.
 
   Die Kinder  gingen nach unten. Sie taten so, als ob sie die ganze Zeit über gespielt hätten und jetzt richtig müde wären.
 
   Sie betraten das Wohnzimmer und sahen Opa im Sessel beim Kamin sitzen, den Kopf nach vorne geneigt, die Hände im Schoß, die Augen geschlossen und das jedermann bekannte Geräusch des Schnarchens von sich gebend. Nach dem Essen war Opa immer sehr müde. Er machte dann ein kleines Nickerchen. Manchmal dauerte es aber auch länger. Oma und Mama hatten sich beim Fenster auf die Couch gesetzt und sprachen über das Kochen. Vater lag auf dem Sofa neben dem Kamin und las eine Computer-Zeitung. Das war sein spezielles Hobby. Als die Kinder eintraten, blickte er über die Zeitschrift hinweg und sah sie an.
 
   "Schon müde", fragte er, "möchtet ihr noch etwas draußen spielen, das Wetter hat sich gebessert und die Sonne strahlt richtig am Himmel.“
 
   "Oh ja ", erwiderte Isabelle sofort und drehte sich schon zum gehen um.
 
   "Zieht euch aber dennoch eine Jacke an", rief Mama hinter den dreien her.
 
   Ganz schwach konnte sie irgendeine Antwort vernehmen.
 
   Die Straße war bevölkert. Nach dem Regen der letzten Tage zog es jetzt alle Kinder nach draußen. Myriam, Annick und Isabelles beste Freundin kam sofort auf die beiden zugelaufen, während Olivier sich mit Martin unterhielt. Martin, der zwei Häuser unterhalb der Kinder wohnte, war etwas älter als Olivier. Er besuchte die Europaschule in der Stadt. Seine Mutter war bei der Europäischen Kommission beschäftigt und sein Vater bei einer deutschen Bank. Seine Eltern kamen aus Deutschland.
 
   Myriam wohnte schräg gegenüber und hieß mit Nachnamen Kremer.
 
   "Hallo", rief Myriam den beiden Mädchen zu. "Was gibt es Neues?“
 
   "Wir haben einen Hausgeist", entfuhr es Babbel. Annick sah sie wütend an. Die drei hatten doch abgemacht, keinem etwas davon zu sagen.
 
   "Einen Hausgeist? Was ist das denn? Ihr wollt mich bestimmt nur auf den Arm nehmen, oder?“
 
   "Babbel, was erzählst Du nur für einen Blödsinn! Du solltest doch langsam wissen, dass es keine Geister gibt.“ Annick versuchte die Situation zu retten. Aber Myriam ließ nicht locker.
 
   "Sagt mal, ich bin doch eure Freundin, also was ist los? Spukt es bei Euch im Haus? Los, los redet doch endlich" Myriam wurde ungeduldig.
 
   "Also, das ist so", begann Annick, jetzt mussten sie wohl oder übel Myriam alles erzählen. Schließlich war sie ja wirklich ihre Freundin und Freundinnen durfte man einweihen.
 
   Als Annick mit der Schilderung des Erlebten der letzten zwei Tage fertig war, wusste Myriam gar nicht, was sie dazu sagen sollte. Die Geschichte hatte auch sie fasziniert.
 
   "Ihr müsst mich unbedingt Rampelpampel vorstellen. Ich habe noch nie einen Hausgeist gesehen. Meint Ihr dass er sich auch mir zeigen würde? Vielleicht könnte ich euch auch helfen bei der Suche nach dem Attentäter?“ Myriam sah Annick und Isabelle fragend an und wartete auf eine Antwort.
 
   "Rampi, ist sehr schüchtern, wir sollten ihn zuerst fragen ob er nichts dagegen hätte wenn wir dich mitbringen würden" erklärte Babbel mit nachdenklicher Miene. "Stimmt", ergänzte Annick, "er ist in der Tat sehr zurückhaltend.“
 
   Nach dem Abendessen hatten sich die drei Geschwister in Oliviers Zimmer begeben. Annick und Isabelle wollten ihrem Bruder vorsichtig beibringen, dass Myriam alles über Rampi wusste.
 
   "Ihr seid die reinsten Schwatzbasen, nichts könnt ihr für euch behalten. So eine Scheiße.“
 
   "Hör mal Olivier", meldete sich Isabelle, "du weißt sicher, dass man solche Ausdrücke nicht in den Mund nimmt. Wenn Papa dich gehört hätte, dann wäre es für dich sicherlich nicht so lustig geworden.“ Sichtlich befriedigt den großen Bruder zur Ordnung gerufen zu haben, lehnte Isabelle sich zurück und wartete auf Oliviers Antwort. Dieser verdrehte nur die Augen und ließ beinahe unvernehmlich ein "hmmm" hören.
 
   Olivier hatte nichts gegen Myriam. Aber schließlich sollte die Angelegenheit ja vertraulich behandelt werden. Auf Mädchen konnte man sich halt einfach nicht verlassen. Wenn du etwas öffentlich machen willst, dann musst du nur zu einem Mädchen sagen, es sei ein Geheimnis und schon machte es die Runde. Diese Weisheit stammte zwar nicht von ihm, aber er hatte es schon oft gehört. Der Beweis dafür war ihm ja gerade geboten worden.
 
   "Was machen wir jetzt", fragte er Annick, "wenn Myriam nun auch mit dabei sein möchte?“
 
   "Dann darf Sie eben, Sie ist ja auch unsere Freundin, oder etwa nicht ?“
 
   "Ja, stimmt schon, aber hoffentlich erzählt sie es nicht auch noch weiter.“ Damit war für Olivier die Sache abgeschlossen und er wollte jetzt zum weiteren Vorgehen Überlegungen anstellen. Bis 10 Uhr morgen früh musste er die Informationen zu den möglichen Besuchern einholen.
 
   "Wenn ich morgen früh mit der Redaktion der Zeitung telefoniere, dann könnte Vater mich hören und fragen warum ich so etwas wissen möchte. Was sage ich dann?“ Die drei Kinder dachten darüber nach, was sie in dem Fall antworten würden.
 
   Annick hatte wie immer  eine Idee. "Olivier, du könntest doch einfach sagen, dass wir eine Schülerzeitung machen und du einen Artikel über die nächsten Besucher unseres  Landes schreiben möchtest, sozusagen um der Zeitung eine höhere Aktualität zu verleihen.“
 
   "Mensch Annick, das ist die Idee", Olivier strahlte, das Problem war gelöst. Damit konnte er problemlos sein Versprechen Rampi gegenüber einlösen.
 
    
 
    
 
   


 
   
 
  



Kapitel  4 
 
    
 
   Es war gerade acht Uhr als Olivier, fertig angezogen, am nächsten Morgen die Treppe herunterkam und zielstrebig auf das Telefon zuging. Der Apparat stand im Wohnzimmer. Vater saß leider auch schon da, die Zeitung in der Hand. Vertieft in den Sportteil sagte er Olivier Guten Morgen ohne aufzusehen. Olivier setzte sich neben das Telefon, nahm den Hörer ab und wählte die gestern Abend herausgesuchte Nummer. Er hatte sie sich auf ein Blatt Papier geschrieben. Als Vater die Wählgeräusche hörte, senkte er seine Zeitung etwas und fragte über den Rand der Zeitung hinweg schauend,  "Olivier wen rufst Du denn an ?“
 
   "Das Luxemburger Wort, Vater", erwiderte Olivier ganz lässig.
 
   "Die Zeitung?, wieso denn das?“
 
   "Nun, das ist so. Wir sind dabei in der Schule eine Schülerzeitung heraus zu geben. Ich darf dabei einen Artikel zu einem aktuellen Thema schreiben. Da dachte ich mir ich könnte doch über die Gäste schreiben, die unser Land in naher Zukunft besuchen wollen.“
 
   "Olivier, wir haben tausende von Gästen täglich. Über wen willst Du denn da schreiben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass das irgendjemanden interessieren könnte.“ Vater lehnte sich zurück, die Zeitung hatte er inzwischen niedergelegt.
 
   "Aber Vater, es geht doch nicht um Touristen sondern um Staatsgäste oder so!“! Olivier klang etwas verärgert. Wie konnte Vater nur denken, dass er über irgendeinen Touristen schreiben wollte. So einfältig war er doch nicht.
 
   "Ja, wenn das so ist, kann ich Dir vielleicht helfen?“ Vater schien plötzlich begeistert zu sein von der Idee, dass sein Sohn einen Artikel über einen Staatsmann schreiben würde.
 
   "Hör mal Olivier, wenn Du mit Deinem Bericht dann fertig bist, kannst Du ihn mir zeigen. Ich kann Dir bei der Ausformulierung helfen. Du sollst den besten Artikel von allen haben.“
 
   Auch das noch. Olivier war absolut nicht begeistert von der Idee. Was sollte er jetzt nur machen. In den Ferien auch noch einen Artikel schreiben, das hatte ihm noch gefehlt. Wer war bloß auf diese dumme Ausrede gekommen? Jetzt hatte er aber keine Zeit darüber nachzudenken. Er wählte die Nummer neu und wartete. Endlich nahm jemand ab und Olivier konnte sein Anliegen vorbringen. Er wurde von der Dame in der Telefonzentrale mit der Redaktion verbunden.
 
   Es dauerte einige Minuten  bis er den Richtigen an den Apparat bekam. Nach weiteren 5 Minuten sah Vater wie Olivier den Hörer wieder auflegte und ganz aufgeregt aus dem Wohnzimmer stürmte. Vater hatte ihm noch nachgerufen, wer den jetzt nach Luxemburg käme, aber Olivier hatte es schon nicht mehr gehört.
 
   Als er oben vor dem Zimmer von Annick und Isabelle angekommen war, stieß er die Türe auf, vergaß dabei vorher anzuklopfen, und stürzte beinahe über einige Spielsachen die auf dem Boden lagen. Das Zimmer war noch dunkel, die Rollläden unten und die beiden schienen noch fest zu schlafen. Langsam tastete er sich zum Fenster und zog die Rollläden hoch. Das Zimmer wurde von den Sonnenstrahlen  überflutet. Das Wetter ist toll und die zwei Schlafmützen liegen immer noch in den Federn dachte er sich.  
 
   "Aufstehen, es gibt Arbeit", rief er nun laut. Isabelle und Annick räkelten sich, machten ganz vorsichtig die Augen auf und blinzelten zu Olivier hinüber. 
 
   "Was ist denn los?“ Isabelle hatte sich erhoben und sah mit erstauntem Gesicht ihren Bruder an.
 
   "Ich weiß es, ich weiß es, beeilt Euch, wir müssen sofort zu Rampi", Olivier sprudelte die Worte nur so  hervor, man konnte seine Aufregung spüren. Ohne weitere Auskünfte zu geben, verließ er das Zimmer der beiden, begab sich in sein eigenes und zog sich vollends an. Er hatte, als er zum Telefonieren gegangen war, nur ein Hemd und eine Hose angezogen. Barfuß war er nach unten gerannt. Es dauerte etwa eine halbe Stunde bis seine zwei Schwestern sich angezogen und vor allem gewaschen hatten. Sie kamen in sein Zimmer, setzten sich aufs Bett und warteten, dass er endlich mit seinen Informationen herausrückte. Langsam begann Olivier mit seinen Bericht. Aber anstatt sofort zum Wichtigsten zu kommen erzählte er, Vater hätte ihn nach dem Grund des Anrufs gefragt und seine Antwort wäre die abgemachte gewesen," und jetzt kann ich einen richtigen Bericht schreiben wenn wir nicht auffliegen wollen. Da müsst ihr aber mithelfen. Es war schließlich Eure Idee.“
 
   "Meine war es nicht", rief Babbel sofort aus. 
 
   "Aber Du fandest die Idee auch gut", Annick sah sich schon alleine den Aufsatz schreiben weil sie diejenige gewesen war die die Ausrede erfunden hatte. 
 
   "Wir alle müssen jetzt daran arbeiten. „Aber jetzt sag uns doch endlich ", wandte sie sich zu ihrem Bruder, " wer denn in den nächsten Wochen  nach Luxemburg kommen soll.“
 
   Olivier tat, als ob er die Frage nicht gehört hatte und fragte seinerseits " habt ihr schon mal was von Merani gehört.“
 
   "Von Serani?“ "nee, kenn ich nicht, was soll das denn sein?“  Babbel sah ihren Bruder fragend an.
 
   "Nicht Serani, M E R A N I  habe ich gesagt", jeden einzelnen Buchstaben betonend wiederholte Olivier den Namen. "Also Merani ist ein kleines Land in Afrika dort lebt der König Kawali, er ist einer der reichsten Männer der Welt und", Olivier machte eine kleine Pause um Luft zu holen, „in seinem Land hat man eine Reihe von neuen Ölquellen entdeckt. Der König will sich in drei Wochen auf Kirchberg mit einigen Vertretern von großen Mineralölkonzernen treffen um diesen Firmen eine Genehmigung zur Ausübung ihres Gewerbes zu erteilen.“ Annick und Isabelle hatten gespannt zugehört. "Woher weißt du denn so viel über diesen König Kawali.“ Annick war voller Bewunderung für ihren Bruder. 
 
   "Das hat man mir heute Morgen am Telefon erzählt. Die Leute von der Zeitung waren richtig gesprächig, als ich sie nach den wichtigsten Besuchern der nächsten Wochen fragte
 
   "Aber warum sollte jemand gerade auf diesen König ein Attentat planen?“ Isabelle hatte bei der Frage ihre Stirn gerunzelt, so als wollte sie sagen, das kann doch gar nicht sein was du da erzählst.
 
   "Nun, es gibt einige Leute in Merani, die den König nicht mögen und die bereits angekündigt haben, dass sie auf jeden Konzernchef schießen würden der mit dem König verhandelt. Daher hat der König sich entschlossen, dieses Treffen bei uns abzuhalten. Ich könnte mir gut vorstellen, dass der Bombenleger es auf den König abgesehen ab. Wir sollten jetzt rasch mit Rampi das weitere Vorgehen besprechen.“ Die drei erhoben sich und machten sich auf den Weg zum Dachboden. Gerade als sie nach oben gehen wollten hörten sie Mutter rufen.
 
   "Was wollt ihr denn schon heute Morgen auf dem Dachboden machen. Draußen ist es so schön. Geht doch mal vor die Türe, jetzt wo ihr Ferien habt.“
 
   "Ach, wir möchten uns aber zuerst noch ein wenig oben umsehen, Mami", rief Annick und sah nach unten während sie weiter die Treppe hinauf stürmten.
 
   "Rampi, Rampi, wo bist du, komm zeig dich doch endlich, es gibt Neuigkeiten.“ Olivier konnte es kaum erwarten dem neuen Freund alles zu erzählen. "Na hier bin ich", Rampelpampel saß wie immer auf seinem Stuhl. Olivier und die beiden Mädchen erzählten Rampi alles. Manchmal sprachen sie durcheinander. jeder wollte natürlich das Wichtigste erzählen. Als die Kinder alles berichtet hatten, lehnte das Männchen sich zurück, schlug die Beine übereinander und, man konnte es ihm ansehen, dachte intensiv nach. "Ja", vernahmen die drei nach einer Weile des Schweigens, "das könnte es sein.“
 
   "Aber wie können wir das nur verhindern?“ Olivier hoffte eine Antwort von Rampi zu bekommen. Das kleine Männchen aber zuckte nur mit den Schultern und schien weiter angestrengt nachzudenken. 
 
   
 
  

"Wir brauchen mehr Informationen", stellte er schließlich fest.



 
   
 
  



Kapitel  5
 
    
 
   Rampi holte aus seiner Hosentasche ein zusammengefaltetes Blatt hervor. Langsam faltete er es auf und legte es auf den Boden vor seinem Stuhl. 
 
   "So, ich habe hier eine kleine Skizze angefertigt, damit wir ein wenig Ordnung in unsere Überlegungen bringen können. Ihr seht hier oben die Kiesgrube im Norden, hier unten liegt Bous, wo die erste Bombe explodiert war, hier im Westen liegt Bonnevoie, der Ort des letzten Anschlags und hier sind wir.“ Die Kinder sahen sich die Zeichnung genau an.
 
   "Ich bin mir sicher", fuhr Rampelpampel mit seinen Erklärungen fort, "dass der Attentäter sich irgendwo innerhalb von diesen drei Eckpunkten aufhält.
 
   Er wird sich einen Punkt gewählt haben der nicht sehr weit vom Flughafen entfernt ist, damit er schnell dorthin kommt, wo König Kawali eintrifft, aber vielleicht will er auch das Land selber mit dem Flugzeug verlassen. Außerdem wäre er nahe an Kirchberg, dort soll die Tagung ja stattfinden. Die Autobahn führt auch an Kirchberg vorbei und schließlich hätte er es auch nicht allzu weit zum Bahnhof. Ich bin mir sicher, dass unser Mann in einem Umkreis von höchstens zehn Kilometern um den Flughafen oder Kirchberg  sein Versteck hat.“
 
   "Klingt plausibel", meinte Olivier, Annick und Isabelle nickten zustimmend. Aber wie finden wir ihn? Da gibt es tausende von Möglichkeiten.“ 
 
   "Und eine Menge von düsteren Wäldern", fügte Babbel hinzu.
 
   "Pah, hast Du schon wieder Angst?“ Olivier sah seine kleine Schwester mit einer gewissen Überheblichkeit an.
 
   "Nein, hab ich nicht, aber düster sind sie schon die Wälder!“
 
   "Du hast recht, Babbelchen, aber wer versteckt sich schon in einem Wald. Er hat doch sicher ein Auto also muss er eine Garage haben, damit man nicht sehen kann, wenn er seine Bomben einlädt. Er muss eine Wohnung haben um zu schlafen und seine Bomben zu basteln.“ Annick hatte bereits angefangen wie ein Detektiv zu denken. 
 
   Rampi gab Annick recht. Der Gesuchte war sicher nicht im Wald.
 
   "Aber wie können wir unter den vielen Wohnungen die es in diesem Umkreis gibt die richtige so schnell finden. Wir haben nur drei Wochen Zeit.“ Annick überlegte angestrengt wie sie hier vorgehen konnten.
 
   "Ich weiß es Leute, das ist doch ganz einfach.“ Isabelle strahlte über das ganze Gesicht. Endlich konnte sie auch einen Vorschlag machen. 
 
   "Wir müssen doch nur herausfinden wer in den Tagen bevor der Sprengstoff gestohlen wurde,  eine Wohnung gemietet hat in dieser Region und schon haben wir ihn.“ 
 
   "Ja", gab Rampi zu, "die Idee ist nicht schlecht, aber ich könnte mir vorstellen, dass es bestimmt viele Wohnungen waren, die in den letzten Wochen neue Mieter bekamen. Wie sollen wir die richtige finden?“
 
   "Zuerst sollten wir uns überlegen, welche Gemeinden am ehesten in Frage kämen. Schaut mal her", mit diesen Worten nahm Olivier die Skizze von Rampi und zeigte auf das  Kreuz, das die Kiesgrube darstellen sollte, „wenn er sich hier oben verstecken würde, dann müsste er ja mehr als 50 Kilometer fahren um in die Stadt zu kommen. Morgens ist die Strecke auch noch überlastet und überall staut es. Ich würde also keinen Ort zwischen der Stadt Luxemburg und dem Norden auswählen. Auch der Westen der Stadt ist morgens und abends immer schwierig zu passieren. Wenn er aus dem Süden zum Flughafen oder in die Umgebung vom Kirchberg will, bleibt ihm auch nur die Fahrt quer durch die Stadt übrig. Nein", Olivier hatte das letzte Wort mit fester Stimme ausgesprochen und eine kurze Pause eingelegt bevor er seinen Gedankengang fortsetzte, „er hat sich bestimmt eine Wohnung im Osten genommen. Es bleiben damit nur die Gemeinden Niederanven, Contern, Canach, Sandweiler, Senningerberg, Schüttringen und die Vororte Neudorf, Cents, Weimershof und der Kirchberg übrig.“ Voller Genugtuung lehnte er sich zurück. Er hatte sich inzwischen ebenfalls auf einen der alten Stühle auf dem Dachboden gesetzt.
 
   Rampelpampel hatte die Ausführungen von Olivier sehr genau verfolgt. Sein Nicken zeigte dem Jungen, dass der große Detektiv ihm zustimmte. Annick sprang auf und rief plötzlich, "ich könnte doch in Moutfort, Contern und Ötringen die Gemeindeverwaltungen aufsuchen und unter irgend einen Vorwand die in Frage kommenden Adressen besorgen. Ich fahre einfach mit dem Rad dorthin. Olivier, Du könntest die Gemeinden in Richtung Niederanven aufsuchen und Rampi müsste dann in die Stadt um die Informationen von dort zu holen.“
 
   "Und ich, ich kann hier im Haus sitzen und Daumen drehen he?“ Isabelle war entsetzt. Man hatte sie schon wieder vergessen. Immer wurde sie nur als die Kleine betrachtet und keiner traute ihr etwas zu. Das wollte sie aber nicht akzeptieren. Nein, bei dieser spannenden Sache, da würde sie vorne mitmischen, das war klar.
 
   "Kinder", Rampi hatte sich von seinem Stuhl erhoben. "Ich glaube nicht, dass man Euch die Informationen so schnell geben wird. Diese ganzen Daten gehören doch in den Bereich des Datenschutzes. Da braucht Ihr meine Hilfe. Wir gehen einfach alle von einer Gemeinde zur anderen. Ihr seht zu, dass ihr die Angestellten beschäftigt und ich mache mich unsichtbar und sehe mir dann die Akten an. Nur so kann es funktionieren.“
 
   "Tolle Idee, einfach genial", Babbel war  sofort damit einverstanden. Die Kinder waren so vertieft gewesen in ihre Gedanken, dass sie gar nicht merkten, dass es inzwischen schon beinahe 11 Uhr geworden war. Als die drei die Treppe herunter kamen, sahen sie ihre Mutter in der Küche stehen das Mittagessen bereiten. Vater war zur Arbeit gegangen und würde erst am Abend zurückkehren. Bis zum Essen konnten sie ja noch etwas auf der Straße spielen. Sie hatten sich für zwei Uhr mit Rampelpampel verabredet. Niederanven sollte das  erste Ziel der vier Kinder werden. Die Fahrräder standen fix und fertig in der Garage, so dass man dafür keine Vorbereitungen benötigte.
 
   


 
   
 
  

Kapitel  6 
 
    
 
   Korul Batassi war ein richtiger Hüne. Er maß 201 cm und brachte stattliche 112 kg auf die Waage. Die breiten Schultern und seine muskulösen Oberarme ließen die Kraft erahnen, die er besaß. Rein äußerlich hätte man in ihm sofort einen Basketballspieler vermutet. Mit seiner dunklen Hautfarbe und den kurz geschnittenen Haaren sah er genauso aus wie die amerikanischen Spieler die in den Mannschaften von Contern und Heffingen spielten. Sein Oberkörper war nackt und glänzte ein wenig durch den Schweiß der ihm über die Brust rann. Er hatte gerade mehr als zwei Stunden an dem alten Transporter gearbeitet. Jetzt sah er wieder wie neu aus. Die Reifen waren gewechselt, der Motor gründlich überholt und die kaputte Stoßstange ersetzt  worden. Korul war vor etwa vier Wochen mit Bari Kamotschu von Merani gekommen. Sie waren nicht direkt nach Luxemburg geflogen, sondern zuerst mit einer Linienmaschine der Air France nach Kamerun und von dort mit der Swissair nach München. Eine Fokker der Lux Air hatte sie dann nach Luxemburg gebracht. Bari war ein kleiner, etwas zu dicker Mann von etwa 50 Jahren. Sein Gesicht hatte die Form eines Vollmondes. Eine kurze, breite Nase, wulstige Lippen  und Augenbrauen die denen der Weihnachtsmänner glichen, gaben ihm ein nicht gerade sehr freundliches Äußeres. Die dunkle Hautfarbe ließ ihn sogar manchmal etwas gespenstisch aussehen. Bari hatte den Auftrag übernommen den König von Merani zu töten. Der Gegenspieler des Königs, der Führer der Oppositionspartei, war schon lange nicht mit der Politik des Königs  einverstanden. Bari sollte beim Besuch von König Kawali in Luxemburg dafür sorgen, dass er nicht mehr nach Merani zurückkehren würde. Bari hatte sich bereits zu Hause überlegt, dass ein solcher Auftrag nicht ganz alleine erledigt werden könnte. Daher hatte er unter dem Vorwand einen Leibwächter zu benötigen, Korul Batassi auf der Straße angesprochen. Batassi lebte in Bujumbura der Hauptstadt von Merani. Korul war ein einfacher Fischer. Er besaß ein kleines Fischerboot mit dem er auf dem Tanganjika See hinaus fuhr um zu fischen. Auf dem Markt von Bujumbura verkaufte er dann seinen Fang. Man konnte damit zwar nicht reich werden, aber für das tägliche Leben reichte es. Korul war noch nicht verheiratet, so dass er, als Bari Kamotschu ihm den Job als sein persönlicher Leibwächter anbot, frei in seinen Entscheidungen war. Bari hatte ihn gefragt ob er etwas von Motoren verstand und ob er schon einmal eine Pistole in der Hand gehabt hätte. Motoren, das war für Korul das Höchste, da kannte er sich aus, aber eine Pistole hatte er noch nie in den Händen gehalten. Bari hatte gemeint, dass es, nicht so wichtig sei sich mit Pistolen auszukennen da Korul allein durch sein Äußeres jedem Bösewicht Angst einjagen würde. Alles sollte für ihn kostenlos sein, der Flug, das Hotel, das Essen und obendrein würde er am Ende der Reise noch 1000 US Dollar bekommen. Für Korul war die Summe beinahe schon astronomisch. Für 1000 US Dollar hätte er bestimmt 10 Jahre sparen müssen. Seine Zusage ließ daher nicht lange auf sich warten. Nun waren sie also in Luxemburg. In der Gemeinde Niederanven hatte Bari eine Wohnung angemietet um dort in Ruhe den Anschlag vorzubereiten. Bari hatte Korul von seinem Plan den König zu ermorden nichts gesagt. Auch den Sprengstoff hatte er alleine besorgt und danach die Bomben angefertigt. Bari hatte direkt am Flughafen ein Auto gemietet und war damit etliche Tage lang in der Gegend herum gefahren um einen passenden Steinbruch zu finden aus dem er Sprengstoff entwenden konnte. Danach hatte er noch Tagelang die Arbeiter beobachtet bei den Sprengarbeiten. Als er danach alle Einzelheiten wusste, hatte er sich einen Plan zurecht gelegt und den Sprengstoff gestohlen. Korul sollte die eigentliche Tat ausführen. Natürlich würde er es nicht wissen. Sein Plan war einfach, aber teuflisch. Den Lieferwagen den Korul gerade heute fertig gemacht hatte würde er mit über 100 kg Sprengstoff beladen und mit einem Fernzünder versehen. Korul würde er am Tag der Ankunft von König Kawali auf den Findel, so nannte man den Flughafen, schicken um von dort ein angeblich mit dem Flugzeug des Königs angeliefertes Paket abzuholen. Das Fahrzeug sollte er direkt neben der Ankunftshalle abstellen. Bari hatte sich ein Schild angefertigt, dass dem Fahrzeug die Parkerlaubnis an der Stelle sichern würde. Das Schild trug das Wappen des Königs und den Hinweis, dass es zu dem Fuhrpark der Botschaft gehöre. Damit dürfte er dann sicherlich durch die Gendarmerie Kontrollen kommen. Seine Papiere wären ja auch echt da Korul einen Pass von Merani sein eigen nannte. Genau zehn Minuten nach der Ankunft von König Kawali flöge die Bombe dann in die Luft. Zehn Minuten so hatte er errechnet würde es dauern, bis der König mit seinem Wagen die Höhe des Lieferwagens erreicht hätte. Da Korul in dem Fahrzeug sitzen bliebe wäre auch kein Zeuge seines Anschlags mehr da. Jedermann würde meinen, Korul hätte den Anschlag geplant und sich selbst in die Luft gesprengt. Seine Abreise hatte er auch schon geplant. Da die Polizei sicherlich den Flughafen, den Bahnhof und die Grenzübergänge sofort sperren würde, durfte er nicht versuchen das Land zu verlassen. Daher hatte er sich einen Wohnwagen besorgt und ihn in einer ruhigen Seitenstraße in Lenningen, einer kleinen Gemeinde unweit von der Mosel und der Grenze nach Deutschland, abgestellt. Dort wollte er einige Tage bleiben. Von Lenningen aus würde er über Ehnen nach Wormeldingen und von dort über die Moselbrücke nach Deutschland fahren. Auf der anderen Seite lag dann Wincheringen, seine Flucht sollte ihn  über Saarburg nach Merzig und schließlich zum Flughafen von Saarbrücken führen. Er hatte telefonisch einen Flug bestellt und das Ticket am Lufthansa-Schalter hinterlegt. Von Saarbrücken ging es nach Frankfurt und von dort über Kopenhagen zurück nach Merani. Damit hätte er alle Spuren die zu ihm führen könnten, gut verwischt.
 
   


 
   
 
  




 
   Kapitel  7
 
    
 
   Die Kinder waren mit den Vorbereitungen fertig. Es konnte los gehen in Richtung Niederanven. Annick hatte Rampi in ihren Korb gesetzt, der immer vorne am Fahrrad befestigt war. Wenn man ihn von weitem gesehen hätte wäre man der Meinung gewesen eine Puppe zu erblicken. Er hatte sich einen roten Schal um den Hals gewickelt, aus lauter Angst vor einem  "Tortikolli" wie er zu sagen pflegte. So bezeichnete er einen steifen Hals. Aber er war ja nur für die Kinder zu sehen. Die Kinder machten sich auf den Weg. Die Strecke nach Niederanven war relativ kurz, etwa sechs Kilometer. Das Wetter war schön und die Fahrt machte ihnen sogar eine Menge Spaß. Sie trafen bereits nach einer halben Stunde in Niederanven ein. Vor dem Gemeindehaus stellten sie die Fahrräder in den Ständer.
 
   "Seht Ihr das Auto dort", rief Babbel, "das sind die Gendarmen, hoffentlich machen wir nichts Unerlaubtes, sonst kommen wir noch ins Gefängnis.“ Olivier und Annick hatten Rampi aus dem Korb geholfen und gingen, unbeeindruckt von Isabelles Bemerkungen auf den Eingang zu. Isabelle folgte ihnen. Obschon sie etwas Angst hatte, wollte sie dennoch nichts versäumen. Als sie im Vorraum standen, sahen sie sich die Hinweistafel an, um das Einwohnermeldeamt zu finden. Ein Sekretär mit Namen Gerard stand dem Büro mit der Nummer 212 vor. Also gingen die Kinder zum Raum 212 um mit ihren Erkundigungen zu beginnen. Olivier klopfte an die Tür und nach einem "Entrez" gingen die Kinder hinein. Rampelpampel hatte sich inzwischen unsichtbar gemacht.
 
   "Bonjour", sagte Herr Gerard und sah gespannt auf die Kinder. "Was wünscht ihr?“ 
 
   "Nun", begann Olivier“, wir wollten ein Interview mit Ihnen durchführen. Unsere Schülerzeitung möchte über die Tätigkeit der Gemeindesekretäre berichten.“ 
 
   "Was machen sie eigentlich so den ganzen Tag", Babbel konnte nicht länger ruhig sein und platzte mit ihrer Frage sofort heraus.
 
   Rampi hatte inzwischen damit begonnen die Schubläden der Schränke zu öffnen um die Einwohnerkartei zu suchen. Da die Schubläden etwas quietschten bemerkte Herr Gerard dies und drehte sich um. Er konnte Rampi natürlich nicht sehen.
 
   "Was ist denn da los, einen Moment bitte", Herr Gerard kratzte sich über seine Glatze und ging in Richtung der Schränke, um die offenen Schubläden zu schließen. Kaum hatte er eine geschlossen, ging sie auch schon wieder auf. Gerard schob sie erneut zu und Rampi öffnete sie sofort wieder. Die drei Kinder  konnten das Lachen kaum unterdrücken, als sie das verdutzte Gesicht des Gemeindesekretärs sahen. Herr Gerard konnte nicht verstehen, was  da vor sich ging. 
 
   "Kinder, ihr müsst einen Augenblick mit vor die Türe gehen damit ich hier abschließen kann, aus Gründen des Datenschutzes. Ich muss zuerst einmal klären lassen, was hier los ist.“ Mit diesen Worten lief er zum Gendarmerie-Büro. Die Kinder hörten gerade noch, wie er den Beamten von der Diele aus zurief “..und in meinem Büro spukt es, jawohl es spukt.“ Wenige Minuten später kamen zwei Beamte mit Pistolen in Händen den Gang entlang gelaufen. Gerard, der sich genau hinter den beiden befand, öffnete auf ihre Anweisung hin die Tür.
 
   Was sollten die Kinder nur machen. Die beiden Polizisten könnten Rampelpampel erschießen, wenn sie in dem Büro aufs Geratewohl losballerten. Isabelle begann als erste damit, die Polizei abzulenken. 
 
   "Ihr seid ja verrückt", rief sie, "es gibt doch keine Gespenster.“ Aber die beiden gingen weiter. Sie sahen genau wie zuvor Herr Gerard wie sich die Schranktüren und Schubläden öffneten und schlossen. Aber niemand war zu sehen. Beide sahen sich an. 
 
   "Das gibt es doch nicht", meinte der eine der Polizisten. 
 
   "Warum denn nicht?“ Die Frage stammte von Rampelpampel der völlig in Gedanken gefragt hatte. 
 
   "Hmmmm, wer hat da etwas gesagt?" Beide Beamte drehten sich wie von der Tarantel gestochen um. Sie sahen natürlich nichts. Die Kinder versuchten Rampi zu rufen damit er endlich aus dem Büro kam, denn die Sache schien gefährlich zu werden. Annick rief immerzu "Rampi, Rampi, komm doch endlich.“ 
 
   “Hier ist euer Hund nicht", erwiderten die Beamten, die der Ansicht waren, dass Rampi ein Hund sei. Plötzlich zog jemand Olivier an seiner Hose. 
 
   "Kommt wir haben, was wir brauchen", vernahm er ganz leise. Die Beamten versuchten immer noch den Übeltäter im Büro zu finden, als die Kinder schon lange wieder auf ihren Rädern in Richtung Senningerberg fuhren. Auch hier wollte man die Meldelisten durchstöbern. Es kam wie es kommen musste. Auch hier waren die Angestellten sicher, es gäbe Gespenster als Rampi mit seiner Suche begann. Anschließend waren die Kinder nach Hause gefahren, um die Listen die Rampelpampel mitgenommen hatte  durchsehen zu können. Sie  hatten sich auf eine langwierige Arbeit eingestellt. Doch bereits nach wenigen Minuten war man auf die Namen Bari Kamotschu und Korul Batassi gestoßen. 
 
   "Seht mal her", rief Olivier, "diese beiden Männer wohnen seit wenigen Wochen in Niederanven. Aus den Unterlagen geht hervor, dass sie aus Merani stammen 
 
   "Seit wann wohnen sie denn genau in der Gemeinde?" Annick hatte sich die Daten der einzelnen Anschläge notiert und wollte diese nun mit dem Ankunftsdatum der beiden vergleichen. Olivier sah sich die Liste nochmals an. 
 
   "Seit dem 8. Februar, könnte das hinhauen?"
 
   "Passt genau", antwortet Annick. Sie sind exakt neun Tage vor dem ersten Anschlag hier eingetroffen.“ Annick hatte sich nicht vorgestellt, dass die Lösung des Falles so einfach sein könnte.
 
   "Jetzt brauchen wir nur noch zu der Gendarmerie zu gehen und ihnen die Attentäter zu benennen.“ 
 
   Rampelpampel sah Annick an und meinte "was willst Du ihnen denn sagen? Das sind die beiden Bösewichte, die den König von Merani töten wollen? Man wird dich fragen, wie du denn auf so eine Geschichte kommst und ob du es beweisen könntest. Nein Annick, so einfach ist es nicht einen Fall zu lösen.“
 
   "Aber wir können doch nicht warten, bis sie den König wirklich umgebracht haben?“ Isabelle war um den König besorgt. 
 
   "Nein, das können wir nicht", erwiderte Rampi, "aber wir müssen zuerst richtige Beweise sammeln. Wir müssen uns die beiden ansehen und versuchen näheres über ihre Pläne in Erfahrung zu bringen. Wir sollten versuchen sie zu beobachten. Vielleicht können wir dabei das eine oder andere entdecken.“
 
   "Dann müsste man die beiden aber Tag und Nacht beobachten, ansonsten könnte uns etwas Wichtiges entgehen.“ Olivier hatte dies sehr nachdenklich gesagt. Ihm war es klar, dass diese Aufgabe nur mit Hilfe weiterer Freunde zu erreichen war. Aber Tag und Nacht würde schwer werden. Ihre Eltern würden sie ja schließlich nachts nicht auf die Straße lassen, andererseits war eine erfolgreiche Überwachung nur so möglich. 
 
   "Wie können wir die beiden nachts beobachten. Wir dürfen doch dann nicht raus. Auch unsere Freunde müssen ins Bett", Isabelle hatte nicht nur Bedenken, wegen der Einwände der Eltern, sondern auch ein wenig Angst vor dem Dunkel der Nacht.
 
   "Wie können wir das nur anstellen, auch nachts die beiden zu überwachen?“ Die Frage von Olivier war nicht so einfach zu beantworten. Annick, die wie üblich eine 'Idee' hatte ergriff plötzlich das Wort. 
 
   "Wenn wir unseren Eltern sagen, wir würden gerne einmal in der Gegend von Niederanven zelten. Dann wären wir erstens alleine und zum anderen bräuchten wir nicht immer nach Niederanven mit den Rädern fahren.“
 
   "Wir brauchen aber ein Zelt und noch einige Freunde zum Helfen.“ Olivier blieb dabei, dass sie die Arbeit nicht alleine bewältigen könnten.
 
   "Jetzt seht ihr, dass es gar nicht so schlecht war,  Myriam von Rampi zu erzählen Befriedigt lehnte Annick sich zurück. 
 
   „Wir könnten Myriam fragen, ob sie mitmachen will. Meine beiden anderen Freundinnen, Elisabeth und Rachel sind bestimmt auch gerne dabei. Ich frage die beiden sofort", fuhr Annick fort.
 
   "Notfalls könnten wir auch die Schwester von Elisabeth, Laurence, fragen. Laurence ist bestimmt Feuer und Flamme, wenn es heißt ein Abenteuer zu erleben.“ 
 
   "Laurence ist doch noch viel zu jung", meinte Isabelle, die immerhin etwa zwei Monate älter war als Laurence. 
 
   Jetzt mischte sich auch Rampi in die Diskussion ein. 
 
   "Ich bin ja nicht unbedingt dafür die Beobachtung mit so vielen durchzuführen, aber es geht wohl nicht anders. Wenn wir es aber machen, dann wäre es sinnvoll möglichst so viele dabei zu haben dass wir uns  alle zwei Stunden ablösen können und somit auch etwas Schlaf bekommen. Außerdem würde es auch nicht so auffallen, wenn eine größere Gruppe eine Art Zeltlager organisiert.“
 
   "Benji können wir auch mitnehmen der hört wenigstens sofort, wenn sich jemand dem Zelt nähert", Babbelchen dachte schon wieder an ihre eigene Sicherheit. 
 
   "Und ich kann die ganze Nacht über vor dem schwarzen Ungeheuer Ausreiß nehmen", Rampi verzog sein Gesicht zu einer Grimasse, um seine Abneigung gegen Benji kundzutun.
 
   "Wir sollten unsere Freundinnen sofort informieren und fragen ob sie mitmachen wollen.“ Für Annick zählte jede Minute, denn die wenigen Tage der Ferien würden sehr schnell vorbei sein. Die anderen hatten keine  Einwände und so machten sie sich sofort an die Umsetzung der Beschlüsse, die Freundinnen anzusprechen.
 
   Als Annick Elisabeth die Geschichte von Rampi und dem Kriminalfall erzählte, da war Elisabeth sofort bereit dabei zu sein. "Wahnsinnig cool" sagte Elisabeth, „ich rufe sofort Rachel an und frage sie ob sie auch dabei ist.“
 
   "Super cool", war Rachels Antwort "Ihr könnt auf mich zählen. „Das ist das Tollste seit langem", erklärte Elisabeth. Diese Bemerkung bekam Laurence zu hören, als sie ins Zimmer trat. Wenn etwas „cool“ war für Elisabeth, dann musste es auch für sie interessant sein, denn Elisabeth war nicht so schnell zu überzeugen geschweige denn mitzureißen. 
 
   "Was ist denn so cool", fragte Laurence daher sofort. 
 
   "Nichts, ich hab das nur so gesagt", versuchte Elisabeth ihre Schwester abzulenken. Aber sie wusste, dass das nicht so einfach war. Laurence bohrte auch sofort weiter. 
 
   "Ich hab genau gehört, dass ihr von irgendetwas Wichtigem gesprochen habt. Los raus mit der Sprache, ich weiche nicht eher von eurer Seite bis ihr mir alles gesagt habt.“ Elisabeth wollte sich gerade umdrehen, um ohne Kommentar in ihr Zimmer zu gehen. Laurence reagierte nun allerdings auf ihre Art und Weise.
 
   "Mama, Mama, Elisabeth will mir nicht sagen....“
 
   "Sei doch still, ich erzähle Dir ja gleich alles aber sag Mama nichts.“ Elisabeth sah ihre Schwester richtig wütend an. Immer versuchte sie überall dabei zu sein. Elisabeth war nicht froh über die Petzerei von Laurence. Für ihre Schwester war es allerdings eine Waffe um  immer in alles eingeweiht zu werden.
 
   Elisabeth erzählte also  ihrer Schwester die Geschichte und Laurence erklärte auch sofort mitmachen zu wollen. Olivier hatte inzwischen mit Myriam gesprochen, die natürlich absolut keine Einwände hatte dabei zu sein. 
 
   Wie konnten die Kinder jetzt noch ihren Eltern klar machen, dass sie für ein paar Tage zelten wollten in Niederanven. Elisabeth hatte das Familienzelt bereits im Keller aufgestöbert, so dass es nur noch der Einwilligung der Eltern bedurfte. Sie brauchten einen Grund und die Genehmigung der Eltern. Die Kinder dachten nach um eine möglichst gute Erklärung zu finden. Annick wusste, dass ihr Vater nicht  begeistert sein würde, wenn sie ihn fragten ob sie Zelten gehen dürften. Mutter hätte sofort Bedenken, dass die Sache gefährlich sein könnte. Alles, was sie ihnen folglich präsentieren würden, musste die strenge Prüfung der Eltern überstehen. Olivier hatte den rettenden Einfall
 
   "In Niederanven gibt es doch ein Pfadfinderheim. Wir könnten doch einfach sagen, dass wir einige Tage in das Pfadfinderheim gehen,  zu einer Art von Camping. Da hatten unsere Eltern bis jetzt noch nie etwas dagegen.“ 
 
   „Da waren aber auch immer Erwachsene mit dabei", meinte Isabelle.
 
   „Nun, dann müssen wir dafür sorgen, dass sie auch diesmal meinen es wären welche dabei.“ Annick überlegte angestrengt.
 
   "Wir könnten vielleicht jemanden von den Pfadfindern in die Sache einweihen und der könnte dann alles Organisieren. Aber wen?“
 
   "Warum denn so kompliziert?“ Olivier hatte einen guten Einfall. 
 
   "Wir schreiben auf der Schreibmaschine ein Einladungsschreiben zu einem Zeltlager, dass wegen der wenigen Ferientage kurzfristig einberufen worden ist. Das ganze findet natürlich in Niederanven statt. Wenn wir das mit der Maschine schreiben, dann brauchen wir auch keine Unterschrift darunter zu setzen. Wir schreiben einfach den Namen von unserem Pfadfinder-Chef darunter.“ Der Vorschlag wurde von allen gut geheißen und sofort in die Tat umgesetzt obwohl man sich darüber im Klaren war nicht richtig zu handeln. Sie steckten am Schluss die Schreiben in Umschläge und klebten auf jeden Umschlag eine Briefmarke die die Kinder von ihrem Taschengeld gekauft hatten. Danach fuhr Olivier mit den Briefen nach Niederanven um sie dort in den Briefkasten zu stecken. Schließlich musste ja ein Stempel von Niederanven auf der Briefmarke sein, damit alles echt aussah.
 
   "Die Briefe werden morgen früh bei jedem zu Hause sein. Dann bitten wir unsere Eltern uns fahren zu lassen. Wir haben ja in den Brief geschrieben, dass jeder sein Fahrrad mitbringen soll. Damit fahren wir dann nach Niederanven
 
   "Und was machen wir mit Benji?“ Annick dachte daran ihren kleinen Hund mitzunehmen.
 
   "Aber Rampi hat doch Angst vor ihm und Benji mag Rampi nicht.“ Olivier sah keine Möglichkeit den Hund mitzunehmen. Elisabeth wusste aber Rat. 
 
   "Hunde mögen keine Zitronen, auch Benji wird Zitronen oder Zitronensaft bestimmt nicht mögen. Ich habe gelesen, dass es spezielle Halsbände für Hunde gibt die mit Zitronensaft versehen sind. Immer wenn der Hund das Band trägt und bellt,  wird von dem Saft etwas freigesetzt. Mit der Zeit bellen die Hunde dann nicht mehr so viel, weil sie den Duft nicht mögen. Wir könnten doch  Rampi eine Spritzflasche mit Zitronensaft machen. Wenn Benji ihm  zu nahe kommt, braucht er nur ein paar Tropfen zu spritzen und Benji läuft bestimmt weg.“  
 
   Annick und Isabelle waren von der Idee begeistert. Am Abend wollten sie die Sache mit dem Zitronensaft sofort ausprobieren. Sollte es wirklich funktionieren, dann hätte auch Rampi bestimmt nichts mehr gegen eine Beteiligung von ihrem Hund. Die Kinder machten sich auf den Heimweg. Hoffentlich würde alles glatt laufen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
  
 
  


 
   Kapitel  8
 
    
 
   Der Dienstag schien ein schöner Tag zu werden, wenigstens sah es danach aus. Die Sonne strahlte, es war keine Wolke zu sehen und der Briefträger war gerade durch die Straße gefahren. Wäre die Post in Oetrange und Moutfort gleichzeitig eingetroffen, dann hätte man das was sich jetzt in Oetrange abspielte wahrscheinlich auch in Moutfort beobachten können. Die Kinder hatten bereits seit 7 Uhr morgens am Fenster gesessen und auf den Briefträger gewartet. Er hatte kaum die Briefe in den Briefkasten gesteckt als auch schon die Tür vom Kinderzimmer aufflog. Die Kinder rannten als ob sie von einem Bienenschwarm verfolgt würden zur Haustür. Olivier hatte den kleinen Schlüssel des Briefkastens in der Hand. Er hatte sich den Schlüssel bereits vor einer Stunde geholt. Hoffentlich war der Brief angekommen? Rasend schnell sahen sie sich die Post an. Der Brief auf den man so sehr wartete fehlte. Ratlosigkeit, Enttäuschung und Verärgerung machte sich breit.
 
   "Du hast bestimmt die Briefe in den falschen Kasten gesteckt", Isabelle sah ihren Bruder trotzig und wütend an. 
 
   "Hab ich nicht, ich werde doch noch wissen wie ein Briefkasten aussieht. Die Post ist schuld. Die werden die Briefe bestimmt erst dann hier ausliefern, wenn wir wieder in die Schule müssen", Olivier war so richtig in Fahrt gekommen. 
 
   "Wisst ihr noch, wie lange die Urlaubskarten von unserem Spanienurlaub unterwegs waren? Fast zwei Monate.“ 
 
   "Dann hätten wir vielleicht in unserem Brief die Sommerferien angeben sollen für das Zeltlager.“ Annick und Olivier sahen Isabelle an, als käme sie von einem anderen Stern. 
 
   "Hör mal, den Fall müssen wir jetzt lösen, sofort, der Anschlag wird ja bereits in zwei Wochen stattfinden.“ Annick versuchte Isabelle die Dringlichkeit und den ernst der Lage zu erklären. Isabelle hatte nur Spaß gemacht und war über die Humorlosigkeit ihrer Geschwister verstimmt.
 
   "Wie können wir jetzt noch den Fall klären helfen, wenn wir nicht nach Niederanven können.“ Olivier versuchte sofort alle zum Nachdenken zu bringen, denn schnelles Handeln tat Not. Indessen hatte Annick die Post und die Zeitung auf den Küchentisch gelegt. Papa hatte ein paar Tage Urlaub genommen und war etwas länger im Bett geblieben. Als er die Treppe herunter kam und in die Küche ging, empfing in Mutter mit einem Kuss und einer Tasse heißen Kaffee. Für Papa war Kaffee am Morgen so wichtig wie die Zeitung, die er immer sofort nahm um sich über das "Neueste" zu informieren. Er wollte gerade die Zeitung aufschlagen als das Telefon klingelte.
 
   "Ich geh schon", rief er Mutter zu, die sich auf den Weg zum Telefon machen wollte. 
 
   "Hallo, wie geht’s", hörten die Kinder ihren Vater sagen. "Was hat Elisabeth bekommen? Eine Einladung zum Zeltlager? Heute schon? Mit den Rädern? Nein, ich glaube wir haben keine Einladung erhalten. Ich frag mal schnell einen Augenblick bitte.“ Vater drehte sich zu Mutter, die in der Tür stand, sie hatte die Fragen von Vater mitbekommen und mit dem Kopf geschüttelt. "Wir haben keinen Brief erhalten, vielleicht kommt er morgen.“ Er sprach noch einige Minuten mit Elisabeths Vater. Als er aufgelegt hatte, drehte er sich zu den Kindern um und fragte: 
 
   "Wisst Ihr etwas von einem Zeltlager?“
 
   "Klar", rief Annick sofort. "In Niederanven findet ein Pfadfinder-lager statt.“
 
   "Woher weißt du denn das?“ Vater sah Annick erstaunt an. Annick hatte sich mal wieder in Schwierigkeiten gebracht. Was sollte sie jetzt bloß sagen. 
 
   "Ich bin gestern unserem Chef begegnet und der hat mir das erzählt und weil ich mir dachte, dass wir bestimmt doch nicht gehen dürfen, habe ich euch nichts davon gesagt.“ Puuuuh, in letzter Sekunde war ihr die Ausrede eingefallen. 
 
   "Wieso dürft Ihr sowieso nicht?“ Vater sah Annick mit großen Augen an. 
 
   "Ich bin doch kein Tyrann! Wenn Elisabeth und Laurence gehen dürfen, dann dürft ihr drei natürlich auch dabei sein. Ich rufe schnell mal in Niederanven beim Eurem Chef an und frage ihn was Ihr alles benötigt.“ Schon drehte sich Vater zum Telefon und wählte die Nummer die er im Telefonverzeichnis mit einem Druck auf den Buchstaben „P“ für Pfadfinder, gefunden hatte. Olivier und Annick sahen sich verdutzt an. Wenn Vater jetzt in Niederanven anruft, dann kommt alles raus. Oh je, das wird ein schönes Donnerwetter geben. Vater legte nach einigen Minuten wieder auf, drehte sich zu Mutter und sagte, "er ist leider nicht zu Hause, er hat auf dem Anrufbeantworter hinterlassen, dass er Vorbereitungen für ein Zeltlager machen würde und daher zur Zeit nicht zu erreichen sei. Dann scheint wohl alles zu stimmen.“ Vater ging in die Küche zurück und nahm seine Zeitung, um endlich die Neuigkeiten lesen zu können. Als er die Zeitung aufschlug, fiel ein Brief auf den Tisch. 
 
   "Da ist ja das Schreiben", rief Olivier schon vom weiten. 
 
   "So, woher weißt du denn das?“ Vater sah seinen Sohn erstaunt an. 
 
   "Nun, ich dachte es mir Papi.“ Aus lauter überschwänglicher Freude, dass vielleicht doch noch alles klappen könnte, hätte er sich beinahe auch noch verraten.
 
   Jetzt konnte es also losgehen. Vater hatte ihnen erlaubt zum Zelten zu fahren und damit konnten sie mit Rampi den Fall weiter bearbeiten. 
 
   Jetzt galt es nur noch das Experiment mit der Zitrone zu machen. Die Kinder holten sich eine Zitrone aus dem Vorratsraum. Annick teilte sie in zwei Hälften und alle eilten in Richtung Garten um Benji zu testen. Der war gerade dabei aus einem Stock einen Zahnstocher zu machen. Er hatte sich dazu unter den Magnolienbaum neben der Terrasse gelegt, hielt mit den Vorderpfoten den Stock fest und nagte an dem Stück Holz, als ob er schon seit Tagen nichts mehr zu fressen bekommen hätte, an dem Stück Holz. Er hatte die Kinder kommen sehen, aber das hielt ihn nicht davon ab weiter zu machen. Annick ging ganz nahe an Benji heran. Dann nahm sie die eine Hälfte der Zitrone und legte sie Benji direkt vor die Nase. Benji hörte auf zu nagen und begann an der Zitrone zu schnüffeln. Kaum hatte er den Duft in der Nase, schüttelte er heftig seinen Kopf und machte einen Schritt zurück. Annick nahm die Zitrone und legte sie erneut in die Nähe seiner Nase. Das Schnüffeln und das Zurückweichen wiederholten sich erneut. Die Kinder versuchten es noch zehn oder zwölf Mal, aber Benji wollte mit der Zitrone nichts zu tun haben. Es war richtig ulkig ihm zuzuschauen, wie er sich schüttelte und die Zitrone immer wieder wegstoßen wollte. Aber er konnte sie nicht berühren. Der Geruch oder der Saft schien ihn abzustoßen. 
 
   "Es klappt wirklich, es klappt!" Isabelle war begeistert. "Wir können Benji jetzt doch mitnehmen.“ 
 
   "Aber nur wenn Vater es uns erlaubt" erwiderte Olivier seiner kleinen Schwester.
 
   "Kommt wir sagen es sofort Rampi", meinte Annick und lief ins Haus. Benji lief natürlich sofort hinterher.
 
   Rampelpampel, der Hausgeist, saß wie immer mit einem Apfel in der Hand auf seinem Stuhl. Der Apfel war wie ein Markenzeichen für ihn. Er isst sicherlich eine Menge Äpfel pro Tag, dachte sich Annick als sie ihn so sitzen sah, was sie nichtverstand, denn sie selber mochte Obst eigentlich nicht. Nur den Erdbeeren konnte sie nicht widerstehen. 
 
   "Rampi, wir können nach Niederanven und Benji kann auch mit gehen.“
 
   "Niemals gehe ich mit diesem Ungeheuer zum Zelten. In einem Zelt mit so einem schwarzen Menschenfresser zu sein, ist schlichtweg unmöglich für mich.“ Rampelpampel biss in seinen Apfel und tat so, als ob das Thema Benji für ihn damit erledigt wäre. 
 
   "Aber Rampi, wir haben eine Superwaffe für dich entwickelt", sprudelte Annick nur so los.
 
   "Halt, mach mal langsam, du willst doch nicht, dass ich dir deinen kleinen Hund erschieße.“
 
   "Nein, Rampi, nicht so eine Waffe, es ist nur eine Sprühflasche mit Zitronensaft darin. Wir haben es getestet und es funktioniert. Elisabeth hat uns das erzählt und deshalb haben wir es vorhin im Garten versucht. Benji geht sofort weg, wenn man ihm mit dem Saft zu nahe kommt. Wenn er also zu dicht herankommt dann brauchst du nur ein wenig aus der Flasche zu spritzen und schon geht er zurück.“ 
 
   "Hmmmm, Hmmm, Hmmm, das hört sich ja recht gut an, aber es ist der letzte Versuch. Sollte er noch einmal auf mich losgehen, dann seht ihr mich n i e  wieder.“
 
   "Nein, wirklich es klappt, Rampi, wir haben es ein paar Mal versucht.“ Damit drückte Annick dem kleinen Hausgeist ein Fläschchen in die Hand. Das Fläschchen hatte einen Sprühknopf und mit jedem Drücken kam ein kleiner Strahl der sich wie feiner Nebel verteilte. Rampi nahm das Fläschchen, machte sich unsichtbar und ging langsam die Treppe hinunter. Er hatte vor, dem „Ungeheuer“ direkt in die Augen zu sehen, bevor er den Sprühstoß auslösen würde. Benji lag,  wie immer auf, der untersten Treppe  und sah gelangweilt auf die Straße hinaus. Fortwährend rannten Kinder am Haus vorbei und Benji musste jedes Mal laut bellen. Auf dieser Straße durfte sich kein anderer zeigen außer seiner Familie. Wenigstens war das seine Meinung. Plötzlich vernahm er ein leises Knarren hinter sich. Er hob seinen Kopf und drehte ihn in die Richtung aus der das Geräusch kam, aber es war nichts zu sehen. Doch der Geruch kam ihm bekannt vor. Das war doch wieder dieser Fremde. Benji erhob sich und wollte schon zum Sprung ansetzen, als er plötzlich diesen widerlichen Geruch aufspürte. Sofort wich er zurück und schüttelte sich vor lauter Abscheu. Rampi war zufrieden, es wirkte. Also dann dürfte es kein Problem mehr sein, wenn Benji bei der Aktion dabei wäre. 
 
    
 
   Schon am frühen Nachmittag wollten sie aufbrechen. Die Taschen waren gepackt und die Fahrräder standen abfahrbereit vor der Garage. Vater und Mutter ermahnten die beiden Großen gut auf Isabelle aufzupassen und keine Dummheiten zu machen. Wenig später trafen auch Elisabeth und Laurence mit ihren Rädern ein. Zusammen wollten die Kinder losfahren. Elisabeth hatte an ihrem Rad noch einen kleinen Wagen befestigt, darin lag das Zelt. Sie hatten ihren Eltern gesagt sie würden es nur aus Sicherheitsgründen mitnehmen falls das Zelt der Pfadfinder ein Loch bekäme. Ihre Eltern hatten geschmunzelt und geglaubt die beiden wären eben noch so kindisch. Annick hatte Rampi wie beim ersten Mal in ihren Korb gesetzt und Benji war in den Anhänger von Elisabeth gesprungen nachdem Vater seine Begleitung erlaubt hatte. Die Kinder versprachen regelmäßig mit ihm spazieren zu gehen, ihm sein Futter zu geben und dafür Sorge zu tragen dass immer Wasser in seinem Napf wäre. Dann winkten alle den Eltern zu und  ab ging es ins große Abenteuer.
 
   


 
   
 
  



Kapitel  9
 
    
 
   Das Zelt das Elisabeth mitgenommen hatte wurde gemeinsam aufgebaut. Rampelpampel hatte einen schönen Platz gefunden. Natürlich in der Nähe des Hauses, in dem die Verdächtigen wohnten. Von ihrem Zeltplatz aus, konnte man das Haus und die Garageneinfahrt sehr gut einsehen. Sollten die beiden das Haus verlassen, dann würden die Kinder das auf jeden Fall sehen. Es war bereits sieben Uhr als die Kinder mit dem Aufbau fertig waren. Annick hatte sich Benji geschnappt und war mit ihm spazieren gegangen. Genauso wie sie es Vater versprochen hatte. Elisabeth, Rachel und Myriam hatten sich bereit erklärt, das Essen vorzubereiten. Sie wollten nicht viel kochen, so dass das Abendessen heute nur aus belegten Brötchen bestand. Als Annick von ihrem Spaziergang zurück gekommen war, die Kinder und natürlich auch Rampi, etwas gegessen hatten, ging man dazu über, die Wachen auszulosen. Die ersten zwei Stunden sollten Annick und Rampi absolvieren, danach würden Myriam und Laurence übernehmen. Elisabeth und Olivier und schließlich Rachel und Isabelle würden die weiteren Stunden Wache halten. Danach sollte es von vorne beginnen. Annick und Rampi setzten sich vor das Zelt auf die beiden Stühle, die Rachel auf ihrem kleinen Anhänger mitgebracht hatte. Daran hatte von den anderen keiner gedacht. Die Schlafsäcke und an die anderen Dinge, die man für ein Campingaufenthalt brauchte, hatten die Eltern zusammen gesucht und eingepackt.
 
   "Du Rampi", begann Annick das Gespräch, "du bist ja ein Hausgeist, gibt es schon lange Hausgeister?"
 
   Rampelpampel räusperte sich bevor er leise zu erzählen begann.
 
   "Uns Hausgeister gibt es schon seit vielen Jahrhunderten. Es gibt gute und böse Hausgeister. In früheren Jahren, da halfen wir schon mal nachts bei der Hausarbeit. Die Menschen waren dann morgens verwundert, wenn die Arbeit gemacht war. In manchen Gegenden wurden wir dann als Heinzelmännchen bezeichnet. In anderen sprach man von den guten Geistern. Reiche Leute, die sich eine Magd oder ein Dienstmädchen leisten konnten dachten, wenn sie morgens aufstanden und das ganze Haus wieder blitzte, dass das Personal alles bereits wieder in Ordnung gebracht hätte und sagten dann ihr Dienstmädchen wäre der „gute Geist“ des Hauses. In Wirklichkeit waren wir die guten Geister. Es gab aber auch die bösen Geister. Die wollten den Menschen immer nur Schaden zufügen. Die bösen Geister waren bei uns nicht gelitten.“
 
   "Wie alt bist Du eigentlich?»
 
   "Ich bin noch sehr jung, man könnte sogar sagen, dass ich noch grün hinter den Ohren wäre“, hi hi hi" lachte Rampi kurz  "nun Annick ich bin zweihundert und drei Jahre alt.“
 
   "Zweihundert und drei Jahre" wiederholte Annick die Zahl, "dann bist du ja uralt. So alt wird ja gar kein Mensch.“ Annick konnte ihr Erstaunen kaum verbergen. Doch Rampi lehnte sich in seinem Stuhl zurück, legte die kleinen Beinchen übereinander, holte sich den Apfel aus der Hosentasche und Biss genüsslich hinein. Erst nach einigen weiteren Sekunden sagte er dann, "wir Geister, Annick, werden sehr sehr alt. Mein Vater wurde eintausendneunhundertdreißig Jahre alt. Daher haben wir auch etwas mehr Erfahrung in vielen Dingen als die Menschen. Wir sehen und lernen viel. Wir machen Fehler und lernen aus unseren Fehlern. Wir Geister machen jeden Fehler nur einmal. Dann wissen wir ja, dass es falsch war. Bei euch Menschen ist das völlig anders. Die meisten Menschen machen immer wieder die gleichen Fehler und lernen nichts daraus. Warum ist das denn eigentlich so?"
 
   "Hmmm dazu kann ich dir nichts sagen ich bin sicherlich noch zu jung. Vielleicht sollte ich meinen Vater fragen. Der könnte es mir vielleicht erklären
 
   "Auch dein Vater wird es nicht wissen, ich glaube, dass die Menschen nicht lernen wollen. Sie möchten sich immer nur von neuem bestätigen lassen, dass sie recht haben, auch wenn sie es eigentlich besser wissen müssten. Nun, wenn die Menschen so alt werden würden, wie wir Geister, dann könnte es sich vielleicht einmal ändern. Mit dem Alter kommt manchmal die Weisheit, aber leider nicht immer
 
   "Es macht richtig Spaß mit dir zu sprechen", sagte Annick zu dem kleinen Hausgeist. Beide hatten nicht bemerkt wie schnell die Zeit verronnen war. Myriam und Laurence waren aus dem Zelt gekommen um die beiden abzulösen. Auch Benji hatte die ersten Stunden im Zelt zugebracht. Annick hatte den kleinen schwarzen Hund in das Zelt gesteckt damit die Gefahr für Rampi möglichst gering sein sollte.
 
   "War irgendetwas passiert?", fragte Myriam als sie sich auf den Stuhl setzte. 
 
   "Nein, alles ist ruhig geblieben", antwortete Rampelpampel gelangweilt. Die beiden gingen ins Zelt, um sich schlafen zu legen. Als Rampi in das Zelt getreten war, hörte er sofort das Knurren von Benji. Da er zur Sicherheit immer sein Zitronensaftfläschchen in der Hand hielt, brauchte er nur auf den Sprühknopf zu drücken und ein feiner Nebel legte sich über Benji’s Nase. Wie zuvor zog sich der kleine Terrier sofort zurück und schüttelte seinen Kopf heftig hin und her, als wollte er sagen, was ist das für ein wahnsinniges Zeug. In dieser Nacht versuchte Benji noch drei Mal an Rampi heranzukommen, immer mit dem gleichen Ergebnis. Danach gab Benji seinen Widerstand gegen Rampi auf.
 
   Als die Nacht vorüber war, hatten alle einmal Wache gehalten, aber es hatte sich nichts gerührt. Man kam überein die Beiden auch tagsüber zu beobachten. Irgendetwas musste sich doch mal tun. Alle hofften natürlich dass sie mit diesem Fall in den nächsten Tagen weiterkämen. 
 
   "Die Ferien werden bald vorbei sein " meinte Olivier "und dann müssen wir alle wieder in die Schule und können Rampi nicht mehr helfen." 
 
   „Er hat recht, wir müssen versuchen Beweise vielleicht in der Wohnung zu finden. Wir könnten doch ein wenig herumschnüffeln wenn die beiden einmal zum Einkaufen gehen.“ Myriam hatte sich dies überlegt während sie in der Nacht ihre Beobachtungen mit Laurence machte.
 
   "Nun an sich müsste dies möglich sein" meinte Rampi. "Da bei den Anschlägen immer nur Tüten der Cactus-Läden benützt wurden, werden die beiden folglich nicht hier in Niederanven zum Einkaufen gehen, denn hier gibt es nur Geschäft der Match-Gruppe. Wenn die beiden aber immer in einem Cactus-Geschäft einkaufen, dann werden sie etliche Kilometer fahren müssen. In der Zeit könnte ich mich in der Wohnung umsehen.“
 
   "Aber das dürfen wir doch gar nicht, das ist doch nicht rechtens.“
 
   "Du hast recht Elisabeth, aber wir müssen versuchen, einem Menschen das Leben zu retten und ich weiß auch  nicht, wie wir sonst an irgendwelche Informationen kommen sollen. Ich könnte mich ja unsichtbar machen, falls die beiden zurückkommen, dann würden sie auch nichts bemerken
 
   "Und was können wir treiben?" Laurence und Isabelle standen Hand in Hand vor Rampi und sahen ihn mit fragenden Blicken an. 
 
   "Wir werden nicht nur zusehen, wir wollen auch etwas tun" Isabelle sagte es mit Nachdruck und einer gehörigen Portion Trotz.
 
   "Ihr könntet doch Wache schieben wenn ich in die Wohnung gehe. Sobald ihr etwas merkt gebt ihr mir dann ein Zeichen
 
   "Hmmm, ich habe mir die Mitarbeit zwar anders vorgestellt, aber ok ich mache mit. Bist du auch einverstanden Laurence?" Isabelle sah Laurence mit einem fragenden Blick an. 
 
   "Wenn es sein muss dann mache ich natürlich mit, aber ich möchte am liebsten etwas Aufregenderes machen.“
 
    
 
   Die Kinder setzten sich nun erst einmal vor das Zelt um gemütlich zu frühstücken. Myriam und Annick hatten sich sehr früh auf den Weg gemacht und frische Brötchen und Croissants gekauft. Als das Frühstück beendet war, überlegten die Sechs mit Rampi das weitere Vorgehen. Man kam überein sich ein wenig Spaß zu gönnen solange die beiden Verdächtigen in der Wohnung waren. Einer sollte immer aufpassen und die anderen konnten spielen. Für die Kinder war diese Detektivarbeit schon nach einer einzigen Nacht etwas langweilig geworden. Es tat sich einfach nichts. Man hatte sich vorgestellt, dass alle paar Minuten irgendetwas Aufregendes geschehen würde. Elisabeth und Rachel standen mit Annick hinter dem Zelt und überlegten, was man unternehmen könnte um die Zeit totzuschlagen.
 
   


 
   
 
  



Kapitel  10
 
    
 
   Korul konnte in dieser Nacht nicht sehr gut schlafen. Er hatte von seiner Heimat geträumt, die er langsam zu vermissen begann. Es war zwar sehr schön hier in Luxemburg und es hatte ihm auch an nichts gefehlt bis jetzt. Sein Job als Leibwächter war einfach phantastisch. Morgens konnte er ziemlich lange im Bett bleiben. Bari Kamotschu stand selten vor neun Uhr auf. Danach wurde sehr ausgiebig und gut gefrühstückt und so gegen halb elf musste er dann immer ein paar Besorgungen machen. Dann begleitete er Bari, wohin dieser auch ging. Das war ja auch seine Aufgabe als Leibwächter. Aber all dies konnte ihn nicht darüber hinweg trösten, dass es in Luxemburg keinen Tanganyikasee See gab in dem man fischen konnte. Das Wetter war auch nicht so wie zuhause und die Natur, die er über alles liebte, war hier auch ganz anders. Nein, in Luxemburg wollte er nicht bleiben, er wollte wieder zurück nach Merani. Mit den Tausend Dollar die er nach der Rückkehr bekommen sollte, würde er sich ein neues Boot und ein paar größere Netze kaufen. Dann könnte er vielleicht auch daran denken, eine Familie zu gründen. Solange er aber so wenig verdient hatte, war nicht daran zu denken gewesen. Ausgerechnet in dieser Nacht hatte er geträumt, die kleine Balini hätte einen anderen heiraten müssen. Er war mitten in der Nacht erwacht und regelrecht hochgefahren. Als er festgestellt hatte, dass alles nur ein Traum gewesen war, beruhigte er sich wieder und ließ sich auf das Kissen zurückfallen. Balini war seine große Liebe. Sie war wunderschön, hatte glattes schwarzes Haar und große unschuldige Augen. Ihr Vater war auch Fischer. Mit Nachnamen hieß sie Mamberi. Sie konnte wunderbar singen und tanzen und Korul hatte sie noch nie traurig gesehen. Sobald er genug Geld verdient haben würde, so hatte er sich alles ausgemalt, würde er den alten Ambuli um die Hand von Balini bitten. Er würde dann eine prächtige Hochzeit feiern. Man würde den besten Fisch servieren, natürlich nur aus dem eigenen Fang. Seine Balini hätte das schöne farbenfrohe Kleid an das ihre Mutter und davor die Großmutter zur Hochzeit getragen hatten. Alle Nachbarn und Freunde würden sich mit ihm freuen und feiern.
 
   Aber so weit war es noch nicht. Noch saß er hier in Luxemburg und passte auf den kleinen dicken Bari auf. Irgendwie war das schon ein seltsamer Mensch. Er hatte in Merani zu ihm gesagt, er benötige einen Leibwächter weil er viele Feinde hätte, nun hier in Luxemburg schien er keine Feinde zu haben. Korul hatte auf jeden Fall noch nie eingreifen müssen. Die Menschen waren hier sehr aufgeschlossen gegenüber Ausländern. Wenn er ein Geschäft betrat, dann grüßten die Verkäufer sehr freundlich und alle gaben sich Mühe sein nicht gerade gutes Englisch zu verstehen. Man hatte ihn noch nie wegen seiner Hautfarbe komisch angesehen. Nein, die Menschen in Luxemburg waren in Ordnung. Er konnte sich daher nicht vorstellen warum Bari einen Leibwächter benötigte.
 
   Heute morgen als er aus dem Fenster gesehen hatte, bemerkte er die Kinder auf der Wiese gegenüber der Wohnung. Korul mochte Kinder und so sah er ihnen eine Zeitlang zu, bei ihrem Treiben. Er konnte ja nicht wissen dass die Kinder seinetwegen da drüben lagerten. Er überlegte nur kurz und entschied danach ein wenig mit den Kindern zu sprechen. Er wollte schon die Türe zum Hausflur öffnen, als er sich überlegte, dass er ja überhaupt nicht in der Lage war, mit den Kindern zu sprechen. Sein Englisch verstanden sie sicherlich nicht dachte er so bei sich, und die luxemburgische Sprache war für ihn ein Buch mit sieben Siegeln. Schade dachte er, es wäre schön gewesen mit fröhlichen Kindern zu sprechen.
 
   In diesem Augenblick trat Bari Kantschu aus seinem Schlafzimmer in den Flur. Sein Gesicht glich einem Kaktus. Korul grinste ganz verstohlen als er Bari ansah. Die kurzen schwarzen Haare zeigten wie Stacheln nach oben. Die kleinen Augen waren mit Rändern umgeben die darauf schließen ließen, dass Bari gestern Abend wohl etwas mehr getrunken hatte, als ihm gut getan hat. Nein, wenn man ihn so sah, dann konnte man bestimmt nicht auf die Idee kommen, dass dieser eine Mann war der sich einen Leibwächter leisten konnte. 
 
   "Ich brauche dringend eine Zigarette", Bari ging in Richtung Wohnzimmer, wo er sein Jackett gestern Abend liegen gelassen hatte. In der Innentasche mussten noch welche sein. Korul schüttelte nur den Kopf als Bari verschwunden war. Korul rauchte nicht und trank auch nur wenig Alkohol. So wie Bari hatte er bestimmt noch nie ausgesehen. Er pflegte sich immer sehr intensiv. Der Bart wurde sofort rasiert, sobald er aufgestanden war, und die Haare gekämmt. Nein, so wie Bari würde er nicht herumlaufen. Bari saß manchmal den ganzen Morgen so im Wohnzimmer. 
 
   "Korul", rief Bari, "du musst etwas einkaufen gehen, wir brauchen Zigaretten und Gin, zum Essen kannst du uns auch etwas mitbringen. Aber vergiss nicht, fahr in den Cactus nach Grevenmacher!"
 
   Warum er nur immer in den Cactus fahren sollte. Hier am Ort gab es ein schönes Einkaufszentrum mit allem, was man sich nur vorstellen konnte. Aber Bari bestand darauf in den Cactus zu fahren. Er musste annähernd 13 Kilometer fahren, um die paar Dingen die sie brauchten zu holen, nun  er fuhr zwar gerne  Auto, aber er sah  nicht so richtig ein, weshalb.
 
   Korul machte sich fertig, und Bari gab ihm genügend Geld mit.
 
   "Ich werde etwa in einer Stunde zurück sein", sagte Korul, als er die Türe hinter sich Schloss.
 
   Bari ging zurück ins Wohnzimmer. Er hatte sich eine Tasse Kaffee geholt, die Korul bereits am frühen Morgen gemacht hatte. Gemütlich lehnte er sich im Sessel zurück. So langsam ging es dem Ende entgegen. Er hatte sicherlich noch eine Menge Dinge zu bedenken. Er versuchte, alles so einzurichten, dass man auf keinen Fall eine Verbindung zwischen ihm und den Anschlägen herstellen konnte. Er hatte sich daher auch entschlossen alle Einkäufe in einem weiter entfernten Ort zu tätigen. Damit sollte die Polizei bei ihren eventuellen Recherchen auf einen anderen Ort gelenkt werden.  Wer würde schon auf die Idee kommen, über 10 Kilometer weit zu fahren, um einkaufen zu können wenn alles am Ort vorhanden ist. Da er nie zum Einkaufen gegangen war konnten Zeugen auch in diesem Punkt sich nur an Korul erinnern. Er hatte in all den Wochen versucht keinem Menschen bewusst aufzufallen. Das Haus verließ er immer erst wenn die meisten Menschen bereits arbeiteten. Er war sich sicher, alles sehr gut arrangiert zu haben. Er wollte sich heute Morgen etwas früher anziehen, um ein wenig spazieren zu gehen. Nicht weit von der Wohnung, führte ein schöner Höhenweg an den Ortschaften von Hostert und Rameldingen vorbei. Dort wollte er nochmals in aller Ruhe den Plan in Gedanken durchspielen.
 
   Als Bari Kamotschu das Haus verließ, um in Richtung Oberanven zum Höhenweg zu gehen, sah auch er die Kinder in ihrem Zelt. Er hatte für Kinder nichts übrig, sie störten ihn durch ihr Lärmen und so dachte er nur, hoffentlich sind die bald wieder weg. Auf die Idee, dass sie seinetwegen da waren kam ihm nicht in den Sinn. Kinder waren für ihn keine Gefahr. Sie waren nur lästig.
 
    
 
   


 
   
 
  



Kapitel  11
 
    
 
   Annick und Elisabeth hatten das Weggehen von Korul zuerst bemerkt und dies sofort Rampi mitgeteilt. 
 
   "Sehr schön", sagte dieser "dann können wir uns gleich bereit machen. Wenn der zweite auch weg geht, dann ist es so weit. Wir machen alles, wie besprochen
 
   Die Kinder versuchten sich so zu benehmen, als ob sie spielten. Aber in Wirklichkeit sahen alle permanent auf die andere Straßenseite, um ja nicht den zweiten Mann zu übersehen. Sobald er das Haus verlassen hätte, würde man sich auf den Weg machen. Es dauerte noch eine ganze Weile. Für Laurence und Isabelle dauerte es viel zu lange. 
 
   "Wenn er jetzt nicht endlich heraus kommt, dann klingele ich ihn raus", meinte Isabelle und sah missmutig auf das gegenüber-liegende Haus. Endlich war es soweit. Mit langen ruhigen Schritten ging der Mann in Richtung Oberanven.
 
   "Einer sollte ihm folgen", stellte Olivier fest, „wir müssen ja wissen wohin er geht und was er macht, nicht dass wir etwas Wichtiges verpassen.“
 
   "Du hast vollkommen recht, wir sollten ihm folgen, wer würde es denn freiwillig tun?" Rampi drehte sich im Kreis, um alle anzusehen in der Hoffnung einen Freiwilligen zu erblicken.
 
   "Ok, ich mache es schon", Olivier hatte sich gemeldet. "Ich gehe mit dir", es war Myriam, die sich als Begleitung anbot. Beide machten sich sofort auf dem Weg, um den Mann nicht aus den Augen zu verlieren. Die beiden hatten ihre Mühe, mit dem älteren Herrn Schritt zu halten.
 
   "Nichts ist schlimmer als das, was der Mensch sich selbst antut", meinte Olivier, als die beiden in zügigem Tempo den Berg nach Hostert hinauf eilten. Der Atem schien ihnen ausgehen zu wollen.
 
   "Er wird doch hoffentlich nicht dieses Tempo beibehalten wollen auf der ganzen Strecke", Myriam war sich inzwischen sicher, dass jede andere Aufgabe leichter und mit weniger Anstrengung zu bewältigen gewesen wäre.
 
    
 
   Annick, Elisabeth, Rachel, Isabelle, Laurence und Rampi hatten sich auf dem Weg gemacht. Laurence und Isabelle sollten sich vor dem Haus aufhalten, während Elisabeth und Rachel sich im Hausflur verteilten um eine Art von Nachrichtenkette zu bilden. Genau vor der Wohnungstür hatte Annick sich postiert. Rampi hatte nach Hausgeistermanier das Schloss geknackt und sich in die Wohnung geschlichen. Er fing sofort mit seinen Recherchen an. Er hatte keine Ahnung, nach was er suchen sollte. Aber er hoffte irgendetwas zu finden das auf ein Attentat hinweisen würde. Noch war es ja nur ein Verdacht, den er mit den Kindern gemeinsam entwickelt hatte. Sicherheit hatten sie noch nicht, von Beweisen ganz zu schweigen. Rampelpampel öffnete Schubladen und durchstöberte alle Schränke. Er kletterte auf Stühle um auch die höher gelegenen Ablagen zu begutachten. Er suchte und suchte, konnte aber nichts finden. Er hatte inzwischen bereits die Küche und das Wohnzimmer durchsucht. Auch das erste Schlafzimmer war nicht sehr ergiebig gewesen. Jetzt blieben nur noch das Bad und das zweite Schlafzimmer übrig. In den Krimis kann man immer wieder sehen, erinnerte sich Rampi, dass die Bösewichte wichtige Dinge im Spülkasten des WCs verstecken. So ging er auch sofort zum WC um in den Spülkasten zu sehen. Der Deckel ließ sich ganz einfach hochheben. Rampi konnte sofort sehen, dass da in der Tat etwas versteckt war. Er zog an der kleinen gelben Schnur die an der rechten Seite sichtbar hing. Am Ende der Schnur hing ein kleiner Beutel aus Plastik. Als Rampi ihn herausgezogen hatte betrachtete er die seltsamen kleinen Dinger in der Tüte. Er öffnete den Beutel und nahm eines dieser kleinen roten Dinger heraus. Sie sahen aus wie kleine Hütchen mit einem Faden daran. Rampelpampel konnte sich noch kein Reim darauf machen und steckte es in seine Hosentasche, setzte den Deckel wieder auf den Spülkasten und sah sich weiter im Badezimmer um. In der linken Ecke stand eine Badewanne von der alten Sorte. Die Wanne hatte kleine Füßchen. Rampi legte sich auf dem Boden, um auch unter die Wanne sehen zu können. Da lag ein kleines in Wachspapier eingewickeltes Päckchen. Rampi kam leider nicht ran, seine Arme waren etwas zu kurz. Er stand auf, ging vor die Tür, um Annick zu rufen. Vielleicht konnte sie das Packet hervorkramen. Als Annick im Badezimmer auf dem Boden lag und nach dem Packet fischte, hörte Rampi wie Elisabeth das verabredete Zeichen gab. Dies bedeutete das einer der beiden oder beide zurückkamen. Rampi sagte zu Annick, sie solle sofort aus der Wohnung gehen. Er selbst würde sich einfach unsichtbar machen und sich noch ein wenig umsehen. Annick hatte in der Tat das Päckchen hervor gezogen. Um nicht gesehen zu werden lief sie sofort hinaus aber nicht, ohne auch Rampelpampel zu ermahnen sehr vorsichtig zu sein. 
 
   "Uns Geistern kann doch nichts passieren", meinte Rampi und machte sich sofort daran nachzusehen, was wohl in diesem Päckchen sein könnte. Annick hatte die Wohnung verlassen und die Türe hinter sich geschlossen. Rampi hatte das Paket schnell geöffnet. Er fand einen Pass auf den Namen Kommali. Das Bild in dem Pass zeigte den älteren Herrn, den Olivier und Myriam zurzeit gerade beschatteten. Neben dem Pass lag eine dicke Brieftasche. Rampi schätze das sie etwa 5000 Dollar enthalten musste. Die Brieftasche enthielt auch einen Flugschein von Frankfurt nach Kopenhagen. Es war nur ein Flugschein in dem Packet. Rampi fand es seltsam, da doch die zwei gemeinsam eingereist waren. Als er gerade dabei war die Sachen wieder zu verstauen, hörte er wie die Wohnungstür auf ging.
 
   Korul trat in die Wohnung und schloss die Türe hinter sich. Rampi, der das kleine Päckchen wieder unter die Wanne geschoben hatte, war inzwischen unsichtbar. Er war in den Flur hinaus getreten und dort sah er, wie Korul  zwei Tüten aus dem Cactus auf die Kommode unter dem Spiegel stellte. Danach ging er in die Küche und nahm sich eine Flasche Wasser aus der Kiste in der Ecke neben dem Kühlschrank. Rampi betrachtete den großen Mann. Die Augen des Mannes leuchteten und Rampi konnte sich nicht vorstellen das dieser Mann irgendetwas Böses planen konnte. Sein Gefühl sagte ihm dieser Mann ist harmlos. Er beobachtete wie Korul, nachdem er etwas Wasser getrunken hatte, in das Wohnzimmer ging und sich vor den Fernseher setzte. Rampi schlich sich in das letzte Zimmer das er noch nicht durchsucht hatte. Er konnte nichts finden. Bei seiner Arbeit wurde er zweimal von Korul gestört. Dieser war in das Schlafzimmer gegangen, weil er der Meinung war etwas gehört zu haben. 
 
   "Das gibt es doch nicht", sagte er laut als er beim zweiten Mal erneut nichts sehen konnte. 
 
   "Ich hätte schwören können dass ich etwas gehört hatte. Ich höre schon Gespenster. Andere Menschen sehen manchmal welche und ich höre sie nur, verrückt!" Damit ging er wieder zurück ins Wohnzimmer. Rampi hätte sicherlich lachen müssen über diese Bemerkung, aber Rampi konnte sie nicht verstehen, denn Korul hatte es in seiner Sprache gesagt und die verstand Rampi natürlich nicht.
 
    
 
   
 
  



Kapitel  12
 
    
 
   Olivier und Myriam hatten dicke Schweißperlen auf der Stirn. Dieser Mann schien nicht müde werden zu wollen. Den steilen Weg  nach Hostert hoch hatte er in einem Tempo zurückgelegt, dass den beiden Verfolgern der Schweiß nur so von der Stirn lief. Olivier, der öfter schon mit dem Pfadfinder unterwegs gewesen war und gemeint hatte, sehr gut zu Fuß zu sein, stellte fest, dass seine Kondition doch noch nicht so gut war. Myriam, die normalerweise mehr mit dem Fahrrad als zu Fuß unterwegs war, hatte noch wesentlich mehr Mühe gehabt. Aber der Ehrgeiz die Aufgabe der Bewachung erfolgreich zu erledigen, ließ beide nicht aufgeben. Die Kinder waren über drei Stunden lang bergauf und bergab hinter Bari hergelaufen. Dabei hatten sie sehr genau darauf geachtet, dass der Abstand zwischen ihnen und dem Mann stets so war, dass er sie nicht sehen konnte. Auffallen wollten sie unter keinen Umständen da er ansonsten vielleicht nicht  machen würde, was er sich vorgenommen hatte. Die Zeit verging und die Füße schmerzten immer mehr.
 
   "Ich glaube, der hat uns schon lange bemerkt und will uns nur an der Nase herumführen" sagte Myriam nach zwei Stunden zu Olivier.
 
   "Glaube ich nicht, er konnte uns nicht bemerken, wir haben uns ziemlich weit hinter ihm gehalten.“ Olivier war zwar auch enttäuscht, dass sich noch nichts ereignet hatte, aber er versuchte sich selber Mut zu machen, damit Myriam nicht auf die Idee kommen sollte aufzugeben.
 
   Endlich stellten die beiden fest, dass der Weg den der alte jetzt eingeschlagen hatte sie wieder  nach Niederanven führte. Nach dreieinhalb Stunden, sahen sie ihr Zelt in der Sonne glänzen. Der Alte war bereits in den Hausflur getreten und hatte die Türe hinter sich verschlossen, als Isabelle herbei geeilt kam um die beiden Ankommenden über das Aktuellste zu informieren.
 
   "Rampi ist immer noch in der Wohnung", rief sie Myriam und Olivier zu.
 
   "Ich brauche jetzt erst etwas zu trinken, einen Stuhl, vier Stunden Ruhe und euer aller Mitgefühl", sagte Myriam und Olivier nickte nur Zustimmend.
 
   "Wir sind total erledigt, so etwas habe ich noch nicht mitgemacht. Ich glaube wir sind bestimmt 30 Kilometer zu Fuß gegangen.“ Olivier ließ sich nach diesen Worten einfach ins Gras fallen und streckte alle Viere von sich.
 
   "Ihr seid doch nur ungefähr drei Stunden unterwegs gewesen, dann könnt ihr auch keine 30 Kilometer gegangen sein", Elisabeth hatte sofort versucht die Aussage auf ihren Wahrheitswert zu überprüfen.
 
   "Es kam mir aber so vor", meinte Olivier und blieb weiterhin beinahe reglos auf dem Boden liegen.
 
   Habt ihr denn wenigstens etwas Wichtiges festgestellt", Rachel versuchte das Thema zu wechseln.
 
   "Ja", erwiderte Myriam, "dass wir nicht für solche Gewaltmärsche geeignet sind!"
 
   "Ich meine doch, ob ihr etwas Wichtiges über unseren Fall in Erfahrung bringen konntet.“
 
   "Nicht die Bohne ! Der Alte will entweder einige Pfunde verlieren, oder er hat uns bemerkt und uns an der Nase herum geführt Myriam war wirklich sauer.
 
   "Ich glaube, ich werde wohl kein Detektiv werden, wenn die immer so in der Weltgeschichte herum irren müssen!" Olivier hat sich inzwischen aufgerichtet und diese Feststellung getroffen.
 
   "Wo ist denn Rampi?", wollte Myriam wissen.
 
   "Der ist noch immer in der Wohnung und versucht etwas zu finden. Uns hat er schon vor geraumer Zeit zurückgeschickt.“ Elisabeth hatte sich neben Myriam gestellt. Die beiden Mädchen sahen gemeinsam zum Haus, hoffentlich würde Rampi bald wieder auftauchen. Die Kinder mussten sich zwar keine allzu große Sorgen machen, da sie ja wussten, dass Rampi sich unsichtbar machen konnte, dennoch waren sie etwas unruhig geworden. Sie mochten schließlich den kleinen Wicht inzwischen sehr.
 
   "Ihr seid mir ja tolle Detektive, nicht einmal ein wenig zu Fuß gehen könnt ihr, ohne gleich zu stöhnen. Ich hätte den ganzen Weg wahrscheinlich zweimal machen können und wäre immer noch nicht so müde wie ihr beiden.“
 
   Isabelle stand mit in die Seite gestemmten Händen neben den beiden und wollte sich mit dieser Äußerung schon jetzt für die nächste schwierige Aufgabe qualifizieren. Schließlich sollten alle wissen, dass sie für alles geeignet wäre.
 
   Olivier sah sie von der Seite an. Er kannte seine Schwester nur zu gut. Er wusste genau, mehr als eine Stunde Fußmarsch wäre bei ihr nicht möglich, ohne das übliche Stöhnen und Gejammer. Vater und Mutter hatten es immer wieder anzuhören, wenn man sonntags einen längeren Spaziergang machte. Er war sicher, dass Isabelle nur einen guten Eindruck bei den anderen machen wollte.
 
   "Da kommt ja Rampi!" Annick hatte dies laut gerufen. Alle sahen in Richtung des Hauses, aber keiner konnte den kleinen Wicht sehen.
 
   "Wo ist er denn", fragte Myriam.
 
   "Na seht ihr denn Benji nicht?“ Ohne Grund würde er nicht so springen.
 
   Benji hüpfte immer wieder hin und her, versuchte ein paar Schritte vor zu gehen, um sofort wieder nach hinten auszuweichen. Es war ein lustiges Bild. Man hatte den Eindruck, als ob er versuchte jemanden anzugreifen, vor dem er aber großen Respekt hätte. Annick hatte sofort erkannt, dass es sich dabei nur um Rampelpampel handeln konnte, der mit seiner Zitronensaftflasche über die Straße kam und immer ein paar Tropfen versprühte. Benji versuchte ständig diesen Tropfen auszuweichen.
 
   Als er endlich vor dem Zelt angekommen war, machte er sich auch sofort sichtbar. Die Kinder stürmten sofort auf ihn zu um alles Neue zu erfahren.
 
   "Was hast du gefunden?",  wollte Olivier wissen.
 
   "Wollen sie einen Anschlag machen?" fragte Myriam.
 
   "Wie wollen sie es denn anstellen?" versuchte Elisabeth zu erfahren. So hatte jeder seine Frage, die er möglichst sofort beantwortet haben wollte.
 
   "Also zuerst einmal brauche ich jetzt einen Stuhl einen Schluck Wasser und einen Apfel
 
   Rampi konnte sich fast nicht mehr auf den Beinen halten. Er war stundenlang unterwegs gewesen. Seinen geliebten Apfel vermisste er schon seit mehreren Stunden.
 
   "Warum isst du eigentlich so viele Äpfel", wollte Rachel wissen. "Ich esse höchstens einen Apfel in der Woche und du isst bestimmt drei am Tag.
 
   "Sechs!"
 
   "Was sechs?" fragte Rachel.
 
   "Sechs Äpfel esse ich am Tag. Äpfel sind gesund und fördern die Durchblutung des Gehirns. Ich kann besser denken, wenn ich einen Apfel gegessen habe. Es ist ein altes Hausgeisterrezept um geistig und körperlich fit zu bleiben. Ohne unsere täglichen Äpfel würden wir Hausgeister nicht so alt werden. Wir wollen aber alt werden. Wollt Ihr denn nicht alt werden?"
 
   "Na klar", meinte Olivier und Laurence stimmte ihm sofort zu.
 
   "Dann müsst ihr ab sofort auch mindestens drei Äpfel am Tag essen. So jetzt aber zu meinem Bericht, ich möchte euch nicht allzu lange auf die Folter spannen. Nun, ich habe ein paar interessante Entdeckungen gemacht. Wir sollten uns aber erst einmal setzen.“
 
   Da ihr Zelt in einer schönen, bunten Wiese stand setzten sich die Kinder ins Gras. Der Duft von Anemonen und Kamille umgab die Gruppe. Die Halme der Gräser wogten in der leichten Brise hin und her. Man hätte sich ins Gras legen können und wäre sofort eingeschlafen wenn, ja wenn diese Spannung nicht gewesen wäre. Jeder wollte wissen, was Rampi in der Wohnung entdeckt hatte. Daher war es nicht verwunderlich, dass man außer dem Zirpen einer etwas weiter entfernten Grille nichts hören konnte als Rampelpampel mit seinem Bericht begann.
 
   "Also, Hinweise auf eine Straftat konnte ich nicht direkt finden. Als ich aber im Badezimmer unter die Wanne sah, lag dort ein Paket. Annick war mir behilflich gewesen, es hervorzuholen. Ich habe es dann sofort untersucht und dabei ein Flugticket für eine Person von Frankfurt nach Kopenhagen gefunden. Daneben enthielt das Paket noch eine Brieftasche mit etwa 5000 Dollar und einen Pass. Der Pass war auf einen Herrn Kommali ausgestellt.“
 
   "Einen Kommali hatten wir aber nicht in der Meldeliste Olivier konnte sich noch genau an die Namen erinnern die in der Liste gestanden hatten.
 
   "Es gab dort einen Bari Komatschu und einen Korul Batassi. Auf dem Briefkasten stehen auch nur diese beiden Namen.“
 
   "Richtig“, Rampi hakte hier ein, um seine Meinung in die Diskussion einzubringen.
 
   "Da in dem Pass das Foto von diesem älteren Herren eingeklebt war, der übrigens Bari Komatschu heißen muss, und ich in seinem Schlafzimmer den echten Pass gefunden hatte, bin ich der Meinung, dass der andere von ihm benutzt wird. Ich bin mir noch nicht sicher, was er mit ihm vor hat. Wenn es uns gelingt herauszufinden, was der Ältere mit dem jüngeren plant dann wären wir sicher ein großes Stück weiter in unseren Ermittlungen. Der jüngere heißt im übrigem Korul Batassi, ich konnte den Namen auf einem Abschnitt einer alten Bordkarte lesen"
 
   „Was ist eine Bordkarte?“, fragte Isabelle.
 
   „Das ist eine Art von Fahrkarte die man bekommt wenn man mit dem Flugzeug verreist. Man muss zuerst seinen Flugschein vorlegen und erhält damit die Bordkarte, man könnte sagen es ist die Eintrittskarte.“ Rampelpampel hatte ausführlich auf Isabells Frage geantwortet.
 
   "Wenn es diesen Pass und das Geld in der Wohnung gibt, dann müsste das doch für die Polizei ausreichen, um die beiden festzunehmen. Schließlich ist der Pass doch sicherlich gefälscht
 
   Elisabeth war sich sicher, dass man die Beiden damit in Gewahrsam nehmen, und somit den Anschlag auf den König verhindern konnte.
 
   "Ja sicher wäre die Polizei bereit gegen die beiden einzuschreiten, aber man könnte höchstens dem Bari Komatschu etwas anhaben. Er würde vielleicht wegen des gefälschten Passes zur Rechenschaft gezogen aber den Zusammenhang zum geplanten Anschlag können wir damit nicht beweisen. Nein, wir haben noch ein großes Stück Arbeit vor uns
 
   "Aber Rampi, wie sollen wir denn jemals diesen Zusammenhang aufzeigen Laurence  wollte endlich wissen wie man so etwas macht.
 
   "Gute Frage, ich weiß es auch nicht, wir müssen einfach weiter ermitteln und hoffen einen Zusammenhang herstellen zu können
 
   "Wir könnten doch versuchen mit dem Korul Batassi zu sprechen. Wenn deine Vermutung, richtig ist, Rampi, dann hätte er ja nichts mit dem Anschlag zu tun. Es wäre ja möglich, dass man etwas von ihm erfahren könnte Myriam hatte sich etwas nach vorne gebeugt und mit gedämpfter Stimme gesprochen, so als ob die beiden in der Wohnung gegenüber ansonsten alles hören könnten.
 
   "Nicht schlecht die Idee, aber wer bitte soll mit dem Korul sprechen. Ich bin zwar ein Meisterdetektiv aber leider kann ich nur zwei Sprachen sprechen, luxemburgisch und deutsch. Ich glaube nicht, dass der Korul Batassi mich verstehen würde. Außerdem möchte ich mich ihm nicht zeigen. Wir Hausgeister zeigen uns nur Kindern
 
   "Warum zeigt ihr euch nur Kindern", wollte Laurence sofort wissen.
 
   "Nun, Kinder glauben was man ihnen erzählt. Erwachsene würden doch nie glauben, dass es einen Hausgeist gibt. Sie würden mich auslachen und mir bestimmt nicht behilflich sein bei meinen Nachforschungen
 
   "Haben dir denn schon andere Kinder geholfen bei deinen Fällen?" Rachel hätte am liebsten gehabt, dass sie mit die einzigen Kinder wären die einen echten Hausgeist kennen.
 
   "Ja klar, allerdings liegt der letzte Fall schon etwa 95 Jahre zurück
 
   "Dann sind wir ja die einzigen Kinder die zurzeit mit dir arbeiten?" Rachel wollte es genau wissen.
 
   "Stimmt genau! Ich habe auch nicht vor in den nächsten Jahren mit anderen Kindern zusammen zu arbeiten. Ich will ja schließlich nicht, dass ganz Luxemburg von mir spricht. Aber bevor wir es vergessen, wer spricht denn jetzt mit Korul Batassi
 
   "Also wenn der Korul englisch sprechen würde, dann könnte ich es ja versuchen. Seit einiger Zeit lerne ich Englisch Myriam hatte mit einem gewissen Stolz diese Feststellung gemacht.
 
   "Toll, wir versuchen es einfach Rampelpampel wollte es auf einen Versuch ankommen lassen.
 
   "Wir müssen irgendwie versuchen mit ihm ins Gespräch zu kommen, ohne die Aufmerksamkeit von dem anderen zu erregen. Korul scheint doch die Einkäufe zu tätigen, vielleicht könnten wir unter irgendeinem Vorwand ihn bei dieser Gelegenheit ansprechen. Wir sollten es direkt morgen früh versuchen. Wenn wir gut aufpassen, dann entwischt er uns auch nicht
 
   "Wir werden wohl wieder die ganze Nacht über Wache schieben müssen Olivier wollte sicher gehen, dass ihnen nichts entgehen konnte. Es sollte nicht alles umsonst gewesen sein. Eine solche Gelegenheit hatte man nicht alle Tage.
 
   Die Kinder teilten die einzelnen Wachen wieder nach dem Schema der letzten Nacht ein. Während die ersten mit der Wache begannen, machten sich die anderen daran etwas zu essen und ein wenig zu Spielen. Sie wollten sich allerdings früh ins Bett legen.
 
    
 
   
 
  



Kapitel  13
 
    
 
   Bari Komatschu hatte sich vorgenommen nochmals alles am Fahrzeug zu überprüfen. Er wollte absolut sicher sein, dass die Halterungen die er gebaut hatte und die am Vorabend des Anschlags von ihm am Fahrzeug montiert werden sollten auch funktionstüchtig wären. Er musste natürlich warten, bis Korul sich schlafen gelegt hatte. Auf keinen Fall sollte der irgendetwas mitbekommen. Auch den Sprengstoff wollte er überprüfen. Zwar hatte er versucht einen trockenen Platz für die Lagerung außerhalb des Hauses zu finden, aber man konnte nie wissen, ob sich nicht doch Feuchtigkeit angesammelt hatte. Die Zündhütchen hatte er in einem kleinen wasserdichten Säckchen im Spülkasten der Toilette versteckt. Mit einem einfachen Wecker wollte er die Bombe zum Explodieren bringen. Sicherheitshalber hatte er auch den Wecker bei einem seiner Fahrten im benachbarten Belgien gekauft. In Gedanken ging er immer und immer wieder jede Einzelheit durch. Eigentlich konnte er keinen Fehler gemacht haben. Von diesem Anschlag konnte niemand etwas wissen, da war er sich absolut sicher. Korul begann zwar eine Menge Fragen zu stellen in letzter Zeit, weil er nichts Richtiges mehr zu arbeiten hatte, aber er würde ihn schon noch für einige Wochen hinhalten können.
 
   Korul saß vor dem Fernseher und schaute die Nachrichten an. Sie hatten am Haus einen Parabolspiegel und damit die Möglichkeit englische Sender zu empfangen.
 
   Plötzlich setzte er sich auf und sah gebannt auf den Fernsehapparat. Der CNN brachte eine Reportage über den Besuch von König Kawali von Merani. Er hörte, dass er nach Luxemburg reisen würde. Luxemburg. Sein König sollte nach Luxemburg kommen?
 
   Er hörte wie der Reporter berichtete.
 
   "König Kawali hat mehr als genug Feinde in seinem Land. Daher wurden die Sicherheitsvorkehrungen erhöht. Die Polizei von Luxemburg ist in höchste Alarmbereitschaft versetzt worden. Man war bis jetzt davon ausgegangen, dass der Besuch erst in einigen Wochen stattfinden sollte aber aus den erwähnten Problemen heraus wurde der Besuch kurzfristig vorverlegt, um möglichen Attentätern keine Chance für Vorbereitungen zu lassen. König Kawali wird bereits in 48 Stunden in Luxemburg eintreffen. Seit fünf Tagen werden alle Reisenden aus nicht europäischen Ländern verstärkt kontrolliert bei der Einreise nach Luxemburg. Die hiesige Polizei geht davon aus, dass man alles unter Kontrolle hat. König Kawali will sich auf neutralem Boden mit den Konzernherren von einigen Ölfirmen treffen um über die Ausbeutung der Ölvorräte zu sprechen. Für Merani könnten die Einnahmen lebensnotwendig sein. Dies war John Carter für CNN-News direkt aus dem Großherzogtum Luxemburg"
 
   "Bari! Bari! hast du das gehört?" Korul wollte die Neuigkeit sofort weitergeben.
 
   "Was soll ich gehört haben?" Bari Komatschu hatte sich im Badezimmer aufgehalten und die Zündhütchen kontrolliert. Er hatte nichts von den Nachrichten mitbekommen. Ihm war aufgefallen, dass in der Tüte ein Zündhütchen fehlte. Er war sich sicher es nicht entnommen zu haben. Da Korul nichts von dem Versteck wissen konnte, musste folglich ein anderer in der Wohnung gewesen sein. Daher war er ins Wohnzimmer gegangen um Korul zu fragen ob er einen Besucher gehabt hatte während er unterwegs gewesen war. Korul wiederholte seine Frage noch einmal.
 
   " Was soll ich gehört haben?"
 
   "Unser König kommt nach Luxemburg, stell dir das einmal vor. Da reisen wir tausende von Kilometern in ein fernes Land und dann werde ich in diesem Land zum ersten Mal unseren König  aus der Nähe sehen können Baris Augen strahlten. Er war ein Anhänger des Königshauses.
 
   "Ja, ja ich habe davon gehört. Es wird aber noch beinahe 4 Wochen dauern bis er eintrifft. Ich bin mir nicht sicher ob wir solange in Luxemburg bleiben werden Bari hatte bewusst versucht uninteressiert zu klingen.
 
   "Aber Bari, der König kommt in zwei Tagen nach Luxemburg!"
 
   "Was sagt du? In zwei Tagen? Wer sagt denn so etwas?"
 
   "Ich habe es soeben auf CNN gehört. Man sagte der Besuch sei vorverlegt worden, um potentiellen Attentätern keine Zeit für Vorbereitungen zu geben. Wer würde denn schon versuchen unseren König zu ermorden?"
 
   Bari hatte den Mund vor Erstaunen weit offen. In zwei Tagen würde es also soweit sein. Er war mehr als froh so frühzeitig mit den Vorbereitungen begonnen zu haben. Jetzt wäre es nicht mehr möglich gewesen, alles zu erledigen. Er musste heute Abend den Wagen präparieren und die Bombe einbauen. Er hasste es sich beeilen zu müssen. Sein Plan hatte etwas mehr Zeit für die Vorbereitungen vorgesehen. Nun, ging es nicht mehr so wie er es ursprünglich geplant hatte.
 
   "Was willst du denn heute Abend noch machen?" Bari sah Korul an als er ihm die Frage stellte.
 
   "Ich wollte nur noch etwas Fernsehen und dann ins Bett gehen. Ich bin ziemlich müde
 
   "Schön, ich gehe auch bald ins Bett. Ich möchte nur noch ein wenig frische Luft schnappen Bari drehte sich um und wollte bereits zur Tür gehen als ihm das fehlende Zündhütchen wieder einfiel.
 
   "Sag mal Korul, hattest du heute Besuch oder war jemand an der Tür gewesen?"
 
   "Nein, Bari ganz bestimmt nicht. Wie kommst du denn darauf?»
 
   "Och nur so, es war nur so eine Frage
 
   Bari Komatschu drehte sich erneut um und ging zur Tür. Langsam und bedächtig ging er die Treppe hinunter. 48 Stunden hatte er noch Zeit um alles zu erledigen. Er stand immer noch wie unter einem Schock. Nur nichts Falsches machen, sagte er sich immer wieder vor. Wenn ich jetzt einen Fehler mache, dann könnte alles umsonst gewesen sein. Zuerst Muss ich das Auto fertig machen, dann die Bombe in den Wagen einbauen. Korul darf nichts merken. Also kann alles nur nachts gemacht werden. Nur gut dass ich mir die Lampen besorgt habe, dachte er sich. Er hatte inzwischen die Haustüre erreicht. Unter dem fahlen Lichtschein der viel zu schwachen Außenbeleuchtung sah er auf seine Armbanduhr und stellte fest, dass der Abend noch nicht allzu weit fortgeschritten war. Die Uhr zeigte gerade kurz vor Neun.
 
    
 
    
 
   Annick und Rampi hatten wie gestern die erste Wache übernommen und sich schon darauf eingerichtet, dass es eine ruhige Zeit werden würde. Die beiden sprachen über allerlei Belangloses. Annick fragte immer wieder nach dem Leben eines Hausgeistes und was die so den ganzen Tag lang machen.
 
   "Annick, ich glaube da tut sich etwas", unterbrach Rampi plötzlich den Redefluss seiner kleinen Freundin.
 
   "Du hast recht Rampi, der eine von den beiden scheint das Haus zu verlassen. Wenn wir ihm aber folgen, dann könnten wir vielleicht den zweiten aus den Augen verlieren falls er auch das Haus verlassen sollte
 
   "Stimmt Annick, ich werde ihm alleine folgen und du passt auf den anderen auf. Außerdem kann ich mich unsichtbar machen und direkt neben im gehen. " Rampelpampel machte sich sofort auf den Weg.
 
   Bari Komatschu ging etwa 20 Minuten lang kreuz und quer durch den Ort. So als wollte er nur etwas frische Luft schnappen. Als sie sich wieder dem Haus näherten, bemerkte Rampi wie Bari immer wieder zum Fenster des Wohnzimmers sah. Als nach weiteren fünf Minuten das Licht dort ausging hörte Rampi wie Bari etwas murmelte. Ohne weitere Worte machte er sich auf den Weg zu den Garagen hinter dem Haus. An einem großen Schlüsselbund hatte er den Garagenschlüssel befestigt. Langsam, ja beinahe bedächtig, öffnete er das Garagentor. Die Garage war leer. Nur in der Ecke konnte Rampi einige seltsame Gegenstände sehen. Bari ging geradewegs in die Ecke und sah sich jedes Stück einzeln an. Rampi konnte mit den Dingen nichts anfangen. Es schienen Vorrichtungen zu sein um irgendetwas daran zu befestigen.
 
   Rampi hatte sich genau hinter Bari Komatschu gestellt, um alles gut sehen zu kennen. Da er sich unsichtbar gemacht hatte wurde er von diesem nicht bemerkt.
 
   Bari legte alles zur Seite und ging auf das Tor zu. Rampi folgte ihm, er wollte ja nicht eingeschlossen werden. Aber Bari Schloss die Garage nicht. Er suchte an seinem Bund einen weiteren Schlüssel und öffnete damit das Tor der zweiten Garage.
 
   Rampi sah hier einen Lieferwagen stehen.
 
   Bari ging sofort zur seitlichen Tür und öffnete diese. Sein Blick schweifte durch den ganzen Laderaum. Er drehte sich um und holte aus der hinteren rechten Ecke der Garage einen Werkzeugkasten.
 
   Für Rampi wurde es langsam interessant. Was sollte hier jetzt nur passieren? Er stieg mit Bari ins Fahrzeug und setzte sich gemütlich auf den Beifahrersitz um dem älteren Herrn zuzusehen.
 
   Der schraubte die Abdeckungen der Seitenwand ab und legte alles Rampi vor die Füße. Rampi schüttelte nur den Kopf und verstand gar nichts. Was sollte dies nur? Warum montiert er denn das Auto auseinander?
 
   Als Bari die Abdeckungen entfernt hatte, ging er erneut in die Nachbargarage und holte die Einzelteile die er sich zuvor angesehen hatte. Stück für Stück befestigte er die einzelnen Teile an den freigelegten Verstrebungen.
 
   Jetzt erst merkte Rampi, dass sich die einzelnen Teile genau zwischen den Verstrebungen einfügen ließen. Man konnte wahrscheinlich sogar wieder die Abdeckungen anbringen. Plötzlich wurde Rampelpampel hellwach. Aus einem Sack der in der linken Ecke gelegen hatte unter einer Menge Putzwolle hatte Bari einzelne Stäbe herausgeholt und mit Klebeband zusammengebunden. Für Rampi war jetzt alles klar. Bari Komatschu war der Attentäter und er war in diesem Augenblick dabei, die Bombe in dem  Lieferwagen zu installieren. Hier war jetzt der Beweis den sie gesucht hatten. Jetzt konnten sie die restliche Arbeit der Polizei überlassen. Die Kinder konnten sie alarmieren und ihnen das Versteck der Bombe zeigen.
 
   Bari befestigte gerade einen Wecker an der Bombe. An den Enden hingen so seltsame Schnüre herunter, was konnte  das nur sein? Er erinnerte sich, in der Wohnung diese Dinger im Spülkasten der Toilette gesehen zu haben. Eines hatte er sich doch eingesteckt. Das muss ich mir nachher genauer ansehen, dachte er sich.
 
   Bari hatte inzwischen alles zwischen den Verstrebungen der Seitenwand untergebracht und war nun noch dabei die Abdeckungen wieder anzubringen. Als er alles fertig hatte, rieb er sich genüsslich die Hände und Rampi hörte wie er in seiner Sprache etwas sagte und dabei hämisch lachte. Verstehen konnte Rampelpampel die Worte allerdings nicht. Rampelpampel verließ rasch das Auto bevor Bari es schloss. Draußen vor der Garage stellte er sich in eine dunkle Ecke, griff in seine Hosentasche und zog dieses seltsame Hütchen heraus. Im Schein des Mondlichtes sah er sich das kleine Hütchen an.
 
   "Ein Zündhütchen könnte es sein, ich habe zwar noch nie eins gesehen, aber so könnte ich es mir vorstellen Er hatte mit sich gesprochen. Immer wenn er aufgeregt war sprach er mit sich selbst. Er war der Meinung, dann besser nachdenken zu können. Rampi bemerkte, dass Bari sich wieder auf den Weg ins Haus machte und so ging auch er zu Annick zurück.
 
   "Wo bleibst du denn nur", rief Annick schon von Weitem. Laurence, Isabelle, Myriam und Olivier standen neben ihr.
 
   "Ich dachte ihr würdet schlafen, Annick und ich haben doch Wache Rampi sah die Kinder ganz erstaunt an.
 
   "Annick hat uns geholt, weil du nicht mehr zurückgekommen bist", Olivier war auf Rampi zugegangen.
 
   "Wo bist du denn so lange geblieben?" Isabelle hatte ihre Hände wieder in die Seite gestemmt. Immer wenn sie ihren Worten Nachdruck verleihen wollte, nahm sie diese Stellung ein.
 
   "Du bist immerhin über zwei Stunden weg gewesen
 
   "Was, zwei Stunden war ich weg? Tut mir leid, aber das war mir gar nicht aufgefallen. Ich habe große Neuigkeiten. Unser Fall steht vor dem Abschluss
 
   "Erzähl doch endlich, was gibt es denn für Neuigkeiten Myriam wollte schließlich nicht umsonst auf den kostbaren Schlaf verzichten.
 
   Rampelpampel erzählte alles ganz genau. Er vergaß nichts. Als er endete, schloss er mit der Bemerkung "Wir können jetzt die Polizei informieren. Ich denke wir haben gute Arbeit geleistet
 
   "Noch sind wir aber nicht fertig", Olivier sagte die Worte bedächtig. "Wir können nicht sicher sein, dass der König auch wirklich nicht gefährdet ist. In Sicherheit ist er doch erst dann, wenn die beiden von der Polizei festgenommen worden sind und die Bombe entschärft ist
 
   "Du hast recht Olivier, ihr müsst morgen früh sofort zur Polizei gehen und alles genau erzählen
 
   "Wir gehen sofort morgen früh hin Annick war jetzt ziemlich müde und da ihre Wache auch vorüber war, wollte sie möglichst schnell ins Bett.
 
   Als Annick die Augen öffnete schimmerte die Sonne bereits durch die Zeltwand hindurch. Der ganze Innenraum war in ein gelbliches Licht getaucht. Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen und gähnte während sie die Arme breit ausstreckte. Sie sah sich um und stellte fest dass sie völlig alleine im Zelt war. Die anderen mussten folglich schon aufgestanden sein. Rasch zog sie sich an, fuhr mit einem Kamm schnell durch ihr Haar zog den Reißverschluss des Innenzeltes auf und trat ins Freie.
 
   Vor dem Zelt wurde sie von der Sonne richtig geblendet. Es war ein herrlicher Tag. Die Freundinnen saßen bereits am Tisch und genossen die kalte Milch und die Nutellabrötchen.
 
   "Na du Schlafmütze! Bist du endlich wach geworden Olivier wollte seine Schwester etwas aufziehen.
 
   "Wie spät ist es denn? Ich habe geschlafen wie ein Murmeltier
 
   "Eher wie eine Murmeltierherde!" Isabelle sagte es mit einem Strahlen in den Augen, weil sie normalerweise immer morgens  die letzte war.
 
   "Annick, wir müssen uns etwas beeilen, weil wir doch noch zur Polizei wollen Myriam hatte den Satz gerade beendet, als sie sich auch schon erhob. Elisabeth und Rachel waren auch bereits fertig zum Abmarsch. Annick aß nur ein paar von den Cornflakes mit ein wenig Milch, Milch gehörte nämlich nicht zu ihren Lieblingsgetränken. Schon nach fünf Minuten hatte sie ihr Frühstück beendet und machte sich mit den anderen auf den Weg. Beim Frühstück hatte Rampi ihnen genaue Anweisungen gegeben, was sie den Polizisten sagen sollten. Er hätte es gerne selber gemacht, aber die Hausgeisterregeln waren sehr streng. Oberstes Gebot war nun einmal, dass Hausgeister sich nur Kindern zeigen dürfen. Als die vier losgezogen waren, versammelte Rampi die anderen um sich, um ihnen präzise Anweisungen zu geben für den restlichen Morgen. Man musste schließlich weiterhin auf die beiden Attentäter aufpassen.
 
   "Hör mal Rampi, du könntest doch mit unserer Hilfe versuchen den Wagen so zu präparieren, dass die beiden nicht mehr wegfahren können. Dann wäre der König auf jeden Fall außer Gefahr Isabelle hatte es noch nicht aufgegeben, eine größere Aufgabe zu übernehmen. Nur immer aufzupassen war nicht gerade so fürchterlich spannend. Auch Laurence wäre gerne etwas aktiver geworden, was auch klar zum Ausdruck kam, als sie sich an Rampelpampel wandte.
 
   "Wir haben jetzt, schon zwei Tage lang nur auf die Beiden da drinnen," dabei zeigte sie mit dem Finger auf das Haus gegenüber, "aufgepasst und sie verfolgt. Die interessanteren Dinge hast du gemacht. Wir möchten auch etwas Spannendes tun
 
   "Hmmm, sehe ich ein, aber was? Die Arbeit eines Detektivs ist nun mal nicht immer so toll spannend. Vieles ist nur Routine und Beobachten. Aber ich nehme die Anregung von Isabelle gerne auf. Wir könnten in der Tat das Auto fahruntüchtig machen
 
   "Toll, gehen wir los, ich kann so etwas sehr gut. Olivier sagt immer dass es nichts gibt, was ich nicht kaputt kriegen würde
 
   Isabelle wollte schon los rennen, als Rampi sie mit einem "Stopp!" gerade noch daran hindern konnte.
 
   "Wir müssen schon ein wenig vorsichtig sein. Was würde geschehen, wenn wir in der Garage arbeiten und plötzlich tauchte einer der Beiden auf. Wir benötigen auch wieder Wachen, die uns sofort warnen können, wenn sich einer der Beiden zeigen sollte
 
   "Ich bin bereit eine Wachposition zu übernehmen", sagte Olivier und wollte damit zeigen, dass er nicht nur auf Spannung aus, sondern willig war, echte Detektivarbeit zu übernehmen.
 
   "Gut dann werden wir drei versuchen in die Garage zu gelangen. Aber zuerst müsst Ihr noch mit Benji spazieren gehen. Ihr scheint gar nicht mehr an den kleinen lieben Hund zu denken
 
   "Seit wann ist es denn ein lieber Hund für Dich?"
 
   Olivier war erstaunt über die Worte von Rampi. Bis jetzt hatte er immer nur von einem Ungeheuer in Schwarz gesprochen, wenn er Benji gemeint hatte.
 
   "Ach seit gestern Abend. Da war doch tatsächlich meine Zitronensaftflasche leer als Benji sich mir näherte. Ich wusste nicht, dass die Flasche leer war und drückte auf den Sprühknopf. Da nichts heraus kam, näherte sich Benji weiter. Aber ich konnte sehen, dass sein Schwanz ganz freudig hin und her wackelte. Da habe ich einfach versucht ihn zu streicheln. Tja, was soll ich sagen, seither sind wir beide gute Freunde.“
 
   "Dann können wir in Zukunft noch besser zusammenarbeiten und Benji darf auch immer dabei sein.“ Olivier war froh, dass ihr kleiner Hund sich an Rampelpampel gewöhnt hatte.
 
   "Los geht's", sagte Rampi und die Kinder machten sich auf den Weg um das Auto fahrunfähig zu machen.
 
    
 
   


 
   
 
  



Kapitel  14 
 
    
 
   Bari Komatschu hatte das Haus betreten, nachdem er die Bombe in den Lieferwagen eingebaut hatte. Er war gerade dabei die Treppe hinauf zu steigen als er stehen blieb. Was war wenn die Polizei aus welchen Gründen auch immer, ihre Wohnung oder ihre Garagen durchsuchen sollte. Er hatte ihnen seiner Meinung nach zwar keinen Grund für eine Durchsuchung gegeben, aber ausschließen konnte man nichts. Auch ihm war das sogenannte „Murphys Gesetz“ bekannt das da hieß, wenn etwas schief gehen kann dann geht es auch schief. Wenn die Polizei aber die Garage durchsuchen würde, dann wäre es nicht ausgeschlossen, dass sie auch auf die Bombe stießen. Er musste also das Fahrzeug irgendwo anders abstellen, und sich eine entsprechende Erklärung für Korul ausdenken. Wo konnte er den Wagen aber parken, ohne Aufsehen zu erregen. Nach kurzem Nachdenken war er auf den Parkplatz des Einkaufscenters Match gekommen. Dort würde das Fahrzeug nicht auffallen. Es standen öfter Autos über Nacht auf dem Platz.
 
   Bari drehte sich um und ging die Treppen wieder hinunter. Vorsichtig öffnete er die Haustüre und sah in alle Richtungen. Er wollte auf keinen Fall gesehen werden. Er sah auf der anderen Straßenseite zwei Kinder vor ihrem Zelt sitzen. Bari war erstaunt, dass Eltern ihre Kinder alleine Zelten ließen, so völlig ohne Aufsicht. In Merani wäre dies nicht möglich, dachte er sich. Als er bemerkte, dass die beiden sich aber lebhaft unterhielten und gerade nicht herüber sahen, schlich er sich aus dem Haus und ging zur Garage. Was für ein Glück dachte er, dass ich ein Haus gesucht hatte mit zwei Zufahrtswegen. Er konnte die Garage verlassen, ohne an den Kindern vorbeizufahren. Leise öffnete er das Garagentor. Der Wagen sprang sofort an als er den Zündschlüssel gedreht hatte. Mit wenig Gas, um keinen Krach zu verursachen, fuhr er über den kleinen Weg zur Hauptstraße. Es war inzwischen etwa halb Zwölf geworden. Nur vereinzelt fuhren noch Fahrzeuge in Richtung Luxemburg-Stadt. Der Weg bis zum Einkaufscenter war nicht sehr weit. Er konnte von der Hauptstraße aus sehen, dass der Parkplatz  dunkel und beinahe leer war. Es standen aber einige Autos hier, sein Fahrzeug würde folglich nicht auffallen. Bari schaltete die Scheinwerfer aus. Langsam ließ er den Wagen die abschüssige Straße hinunterrollen die zum Parkplatz führte. Er konnte niemanden sehen. Er bog links auf den Parkplatz ein und fuhr bis ans Ende des Platzes. Neben einem Ford-Transit stellte er auch seinen Lieferwagen ab. Er öffnete die Motorhaube und lockerte die Zündkerzenstecker. Damit wollte er eine Panne vortäuschen und somit Korul von Fragen abhalten. Sorgfältig schloss er die Türen. Er ging noch einmal langsam um das Fahrzeug. Nachdem ihm nichts aufgefallen war, machte er sich auf den Rückweg. Niemand war unterwegs. Er wurde nicht gesehen.
 
   Vor dem Zelt sah er immer noch die Kinder sitzen. Die gehen wohl nie Schlafen dachte er sich noch. Da ihre Blicke jetzt aber permanent auf die Haustüre gerichtet waren konnte er nicht zur Vordertüre hinein. Auch Kinder können Zeugen sein, schoss es ihm durch den Kopf. Er schlich sich zur Kellertür und versuchte sie zu öffnen. Die Tür  war verschlossen und er hatte keinen Schlüssel.
 
   Bari Komatschu sah sich um. Er musste versuchen unbemerkt in das Haus zu gelangen. Da er nicht gerade der Sportlichste war, kam Fassadenkletterei für ihn nicht in Frage. Er hatte in der zweiten Etage ein offenes Fenster entdeckt das zum Flur gehörte. Aber wie sollte er in die zweite Etage gelangen. Eine Leiter gab es hier auch nicht. Außerdem hätten sich die anderen Hausbewohner am nächsten Tag gewundert und an einen Einbrecher gedacht. Ein Mehrfamilienhaus hat eben auch Nachteile dachte er sich. Nein eine Leiter kam nicht in Frage. Er fluchte leise vor sich hin. Jetzt muss ich erst einmal eine Zigarette rauchen, um klar denken zu können, dachte er bei sich und suchte in seinem Jackett nach der Packung.
 
   "Ja, geht denn jetzt alles schief!" Bari hatte laut mit sich selber gesprochen. Die Zigaretten waren ausgegangen. Jetzt wurde er nervös. Eine Zigarette hätte ihn vielleicht beruhigt. 
 
   "Nur keinen Fehler machen, nur keinen Fehler machen", sagte er sich immer wieder. Er ging erneut vor das Haus. Die Kinder saßen immer noch vor dem Zelt. Er musste versuchen sie abzulenken, aber womit? Wenn ihm nichts einfallen sollte, dann müsste er eben die Nacht hier draußen verbringen. Plötzlich bog ein Auto in die Straße ein und fuhr mit lautem Gequietsche am Zelt vorbei. Beide Kinder drehten sich um und sahen dem Auto nach. Diese Sekunden nutzte Bari um rasch ins Haus zu gelangen. Noch einmal Glück gehabt, dachte er sich als er die Treppen im Dunkel hinauf stieg. Er wollte kein Licht anmachen, denn das hätte man von außen sehen können. Er schloss die Wohnungstür leise auf und trat ein. Da Korul die Schlafzimmertür nur angelehnt hatte konnte er sein Schnarchen hören. Der hatte nichts gemerkt. Bari war zufrieden mit sich. Er suchte schnell noch ein Paket Zigaretten und legte sich dann angezogen auf sein Bett, trank den Gin den er sich ans Bett gestellt hatte, direkt aus der Flasche. Jetzt wo alles erledigt war,  konnte er einen kräftigen Schluck zu sich nehmen.
 
    
 
   


 
   
 
  



Kapitel  15
 
    
 
   Elisabeth, Rachel, Myriam und Annick hatten den Weg zum Polizeibüro schon nach etwa einer viertel Stunde zurückgelegt. Sie waren direkt in die Amtsstube getreten, in der ein etwas behäbiger Beamter saß. Er war dabei das "Luxemburger Wort" zu lesen und wollte eigentlich nicht gestört werden. Als die Kinder eingetreten waren,  hob er den Kopf nur ein wenig und sah sie fragend an.
 
   "Wir wollen einen Anschlag melden", sagte Rachel sofort.
 
   "Der König soll ermordet werden", fügte Elisabeth hinzu.
 
   "Sie müssen sich beeilen um die Bombe zu entschärfen und die Attentäter festzunehmen Rachel wollte den Polizisten zur Eile ermahnen.
 
   Der blieb aber erst einmal ruhig sitzen, legte die Zeitung auf seinen Schreibtisch und erhob sich nur unwillig. Langsam kam er auf die Kinder zu.
 
   "Also ihr Gören, jetzt hört ihr mir mal zu. Ich bin heute nicht in der Laune zu solchen Spielchen. Geht und erzählt euer Märchen einem anderen. Oder soll ich Euch wegen Täuschung der Polizei einsperren?"
 
   "Aber wir wollen Sie doch nicht Täuschen oder Spielchen mit Ihnen treiben Annick war entsetzt über diesen phlegmatischen Beamten.
 
   "Wenn Sie uns nicht glauben wollen, dann überzeugen Sie sich doch selbst. Sie brauchen doch nur die Garage zu kontrollieren. Wir können Ihnen zeigen wo die Bombe im Auto versteckt ist Sie sprudelte die Worte nur so hervor.
 
   Langsam wurde der Polizist doch etwas aufmerksamer.
 
   "Nun mal langsam und eins nach dem anderen, wer soll ermordet werden, wo ist eine Bombe und wer sollen die Attentäter sein?"
 
   Elisabeth die die ruhigste von den Vieren war, konnte nicht umhin das Wort zu ergreifen. Langsam und bedächtig erzählte sie dem Polizisten die ganze Geschichte. Sie erwähnte natürlich nicht alles. Von Rampelpampel sollte der Polizist nichts erfahren. Sie sagten ihm auch nicht, wie sie auf den Anschlag aufmerksam geworden sind. Elisabeth stellte alles als Zufall dar. Zwischendurch ergänzten Rachel und Myriam den Bericht. Als sie fertig waren, setzte sich der dicke Polizist. Wischte sich die ersten Schweißperlen des Tages von der Stirn und meinte, dass dies ein Fall für die Securité sei. 
 
   "Wenn Ihr mich aber angelogen habt, dann gibt es mindestens drei Wochen Gefängnis für jeden
 
   Er nahm ein Telefonverzeichnis zur Hand, blätterte und wählte eine Nummer. Er sprach nur kurz mit dem Herrn und legte dann auf.
 
   "In wenigen Minuten kommen zwei Kollegen aus der Stadt hier her. Denen könnt ihr dann alles genauso erzählen wie mir. Die entscheiden dann, was zu tun sein wird. Die Kinder hatten sich auf die Stühle gesetzt und gewartet. Es dauerte effektiv nicht sehr lange, bis die beiden aus der Stadt Luxemburg eingetroffen waren. Im Gegensatz zu dem Polizisten von Niederanven machten die beiden einen sehr interessierten Eindruck. Die Kinder wurden in ein anderes Büro gebracht und dort mussten sie ihre Geschichte noch einmal erzählen. Die beiden Kriminalbeamten unterbrachen häufig um Zwischenfragen zu stellen. Sie schienen die Erzählung der Kinder sehr ernst zu nehmen.
 
   "Wer sollte denn eurer Meinung nach ermordet werden?“ Die Frage wurde von dem Mann mit der dunklen Hornbrille gestellt.
 
   "Wir sind sicher, dass es sich um den König Kawali von Merani handelt. Er soll ja in wenigen Wochen hier eintreffen Die Frage war an Annick gerichtet gewesen. Ihre Antwort rief Erstaunen bei den beiden hervor.
 
   "König Kawali wird aber schon morgen hier eintreffen", bemerkte der jüngere von den Beiden. 
 
   "Eure Informationen sind für uns sehr, sehr wichtig. Könnt Ihr uns jetzt die Wohnung und die Garage zeigen?"
 
   "Klar, wir zelten ja genau gegenüber, daher hatten wir ja die Gelegenheit alles zu beobachten. Wir sind ein Detektiv-Club. Für Myriam war es völlig klar, dass sie auch in Zukunft schwierige Fälle klären würden. Daher wollte sie den beiden gleich aufzeigen, dass man auch in Zukunft mit ihnen rechnen konnte. 
 
   "Ein Detektiv-Club, so, so.“ Der Ältere schmunzelte ein wenig.
 
   Die Kinder stiegen in das Fahrzeug der Securité ein und fuhren zum Zelt. Gott sei Dank war es nicht sehr weit. Die vier hatten auf dem Rücksitz nicht gerade sehr viel Platz. Elisabeth hatte sich auf Myriams Schoß setzen müssen.
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   Rampelpampel hatte zwar schon das Zeichen zum Aufbruch gegeben als ihm eingefallen war, dass beide noch im Haus waren. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als abzuwarten bis die zwei Attentäter das Haus verlassen würden. Die Kinder wurden unruhig. Laurence und Isabelle wollten etwas erleben und nicht nur hier herum sitzen. Rampi versuchte sie in ihrem Tatendrang zu bremsen. Endlich kam Korul aus dem Haus. Wie immer war er der erste. Er stieg in das Auto das vor der Türe parkte. Es war eigentlich der Wagen von Bari. Er war in den vergangenen Wochen hauptsächlich mit dem Lieferwagen unterwegs gewesen nachdem er ihn instand gesetzt hatte. Bari bestand aber seit etlichen Tagen darauf, dass er mit seinem Wagen einkaufen fahren sollte. Als er weggefahren war, hofften die Kinder, dass auch der zweite das Haus verlassen würde.
 
   Bari lag aber immer noch im Bett und dachte gar nicht daran, heute aufzustehen. Die Nacht war etwas zu kurz gewesen für ihn, und sein Kopf brummte sowieso. Der Gin war ihm wohl nicht bekommen, dachte er sich.
 
   Aus dieser Position konnte er das Fahrzeug nicht sehen, dass jetzt vor dem Haus anhielt.
 
   Die Kinder waren ausgestiegen und auf Ihr Zelt zugegangen. Rampi hatte sich unsichtbar gemacht. Er blieb natürlich in der Nähe um alles mitzubekommen. Die beiden Polizisten waren ebenfalls aus dem Auto gestiegen.
 
   "Die beiden Herren sind von der Securité.“  Annick kam sich sehr wichtig vor.
 
   "Kommt ins Zelt", sagte Olivier, "damit man Sie nicht sehen kann. Zurzeit ist zwar nur einer der beiden im Haus. Der andere ist zum Einkaufen gefahren, nehme ich wenigstens an
 
   "Ihr solltet uns jetzt zuerst einmal das Fahrzeug mit der Bombe zeigen", sagte der jüngere von den beiden Polizisten.
 
   Isabelle stürmte sofort los. "Ich kann es Ihnen zeigen, kommen Sie.“ Sie rannte über die Straße, gefolgt von Laurence und Benji. Der hatte die beiden Polizisten die ganze Zeit über misstrauisch beäugt und war, als Isabelle losrannte, sofort hinterher gelaufen. Die beiden Polizisten folgten ihnen. Isabelle blieb vor der Garage stehen und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf das Tor.
 
   "Das ist die Garage, aber Sie müssen aufpassen, dass die Bombe nicht explodiert wenn Sie das Tor öffnen
 
   "Wir werden schon achtgeben", sagte der jüngere. Sein Kollege hatte ihn Jean genannt.
 
   "Georges, hast du einen Dietrich in der Tasche?“
 
   "Klar" antwortete der Angesprochene und zog einen kleinen Draht aus der Hosentasche. Nach wenigen Minuten war das Schloss geöffnet.
 
   "Ihr geht am besten ein wenig zurück", sagte Georges zu den Kindern. Dann erst zog er das Tor auf.
 
   Die Garage war leer. Kein Auto, keine Bombe, einfach nichts. Nicht einmal die Werkzeugkiste die Rampi gesehen hatte war in der Garage.
 
   "Seltsam", Myriam war erstaunt. Rampi hatte aber bestimmt nicht gelogen. Wo war das Auto nur. Da erinnerte sich Elisabeth an die Erzählung des kleinen Hausgeistes, dass die Garage daneben auch von den beiden Männern gemietet worden war. Dort hatte Rampelpampel ja die Vorrichtung liegen sehen die der Bari später in den Lieferwagen eingebaut hatte.
 
   "Vielleicht haben sie das Auto in die andere Garage gestellt. Die gehört auch den Beiden.“
 
   Jean und Georges öffneten auch die zweite Garage und sahen sich dort um. Aber auch diese Garage war beinahe völlig leer. Sie fanden lediglich ein paar Schrauben und etwas Metallspähne auf dem Boden.
 
   "Nun, wie mir scheint haben wir Pech. Entweder es gab den Wagen gar nicht oder er wurde weggebracht  Jean drehte sich zu den verdutzten Kindern um.
 
   "Wir haben aber die ganze Nacht über aufgepasst und genau gesehen wie der ältere die Bombe ins Auto eingebaut hat
 
   "Von wo aus habt ihr ihn den beobachtet“, wollte Georges wissen.
 
   "Nun, von wo haben wir das gesehen? Annick du hast doch alles genau beobachtet. Von wo aus hattest du denn die Beobachtungen gemacht?" Isabelle musste spätestens jetzt zugeben, dass sie tief und fest geschlafen hatte.
 
   Da Annick ja mit Rampi Wache gehabt hatte, konnte sie den beiden alle Einzelheiten erzählen. Sie tat allerdings so als ob sie mit Myriam den Bari beobachtet hätte.
 
   "Hier haben wir gestanden als er die erste Garage öffnete. Danach standen wir in dieser dunklen Ecke da Annick zeigte mit dem Finger auf den Punkt.
 
   "Ihr habt wirklich gesehen wie der Mann eine Bombe eingebaut hat", fragte Jean, "wisst ihr denn wie eine Bombe aussieht
 
   "Ich habe zwar noch keine Bombe gesehen, aber ich weiß wie Dynamit aussieht. Der Mann hat eine ganze Menge von den Stangen mit Klebeband verbunden und dann so ein komisches Hütchen daran befestigt
 
   "Nun, da wir hier nichts finden, können wir nichts weiter tun als die Beiden zu beobachten. Einen Haftbefehl werden wir damit nicht bekommen Georges, der ältere der beiden Männer ging zum Auto zurück nachdem er die Garagen geschlossen hatte. Über das Autotelefon führte er noch ein Gespräch, stieg danach mit seinem Kollegen ein und fuhr weg.
 
   "So ein Mist. Jetzt ist auch noch das Auto weg. Wie konnte das nur passieren?" Olivier war außer sich vor Ärger. Sie hatten doch die ganze Nacht über aufgepasst.
 
   "Hat den keiner etwas bemerkt", fragte er Laurence und Elisabeth die gerade neben ihm standen.
 
   "Wir nicht!" Die Antwort der beiden war spontan gekommen.
 
   "Schaut mal her", rief Rachel. "Hier hinten ist ja auch noch eine Ausfahrt, die haben wir übersehen. Auf diesem Weg haben sie bestimmt den Wagen weggebracht. Wir müssen versuchen den Lieferwagen zu finden
 
   "Aber wo suchen wir ihn nur Isabelle hatte wieder diese typische Stellung eingenommen. Wenn sie verdrießlich war ließ sie den Kopf immer seitlich hängen, ihre Arme stemmte sie in die Taille, und verdrehte die Augen leicht. 
 
   "Wie sah der Wagen denn überhaupt aus?"
 
   "Eine gute Frage", Annick zuckte mit den Achseln. Sie konnte ihn nicht beschreiben. Aber Rampelpampel sollte es eigentlich wissen. Er hatte das Fahrzeug ja gesehen.
 
   "Wir sollten Rampi sofort fragen, ob es irgendetwas an den Fahrzeug gab an das er sich erinnern kann. Sonst finden wir ihn bestimmt nicht Annick drehte sich um und lief sofort zum Zelt um Rampi danach zu fragen.
 
   Als die Kinder wieder beim Zelt angelangt waren hatte Annick Rampi schon befragt.
 
   "Rampi sagt, er hätte einen großen blauen Kreis an der Fahrerseite des Wagens gesehen. Auf der linken Seite befand sich der Rest von einem Buchstaben. Er ist sich aber nicht mehr sicher ob es sich dabei um ein „B“ oder um ein „P“ gehandelt hat. Das Kennzeichen hat er auch nicht mehr ganz in Erinnerung. Aber er ist sich sicher ein XX und die Ziffern 348 gesehen zu haben
 
   "Damit kann man doch bestimmt das Auto identifizieren", Myriam war sich da völlig sicher. 
 
   "Wir sollten uns sofort auf den Weg machen. Die Zeit läuft uns sonst davon. Morgen früh wird der König hier eintreffen. Wer sucht wo?"
 
   "Ich fahre durch das Wohnviertel, ich möchte nicht auf der Hauptstraße fahren", Laurence hatte von ihren Eltern eingeschärft bekommen, immer gut auf den Verkehr aufzupassen.
 
   "Olivier du könntest doch die Hauptstraße übernehmen. Du fährst doch am besten von uns allen und ich versuche es in den Ortsteilen von Oberanven Damit fuhr Annick los um ja keine Zeit zu verlieren. Olivier fühlte sich geschmeichelt und wiedersprach daher nicht. Elisabeth und Myriam sowie Rachel nahmen sich auch ein Viertel vor.
 
   Kapitel  17 
 
    
 
   Die beiden Herren von der Securité hatten über Sprechfunk eine Überwachung des Hauses angefordert. Beinahe gleichzeitig mit dem Aufbruch der Kinder traf auch das angeforderte Fahrzeug der Securité ein. Das Auto parkte etwa 150 m vom Haus entfernt. Zwei Herren saßen im Wagen.
 
   Bari Komatschu war inzwischen aufgestanden und hatte sich mühsam in die Küche geschleppt. Sein Kopf brummte immer noch. Er nahm einen Schluck Kaffee aus der Kanne und Biss in das halbe Brötchen das noch auf dem Tisch gelegen hatte. Danach ging er ins Bad um sich zu rasieren. Er warf einen kurzen Blick auf die Straße als er im Badezimmer stand. Alles schien ihm wie immer zu sein. Lediglich ein Auto parkte auf der linken Seite. Er schenkte dem aber wenig Beachtung. Wenn Korul zurückkam,  dann würde er sich ein wenig die Beine vertreten gehen. Am Spätnachmittag wollte er mit dem Wagen nach Lenningen fahren um beim Wohnwagen alles zu überprüfen. Korul musste dann noch gesagt bekommen, dass der Lieferwagen auf dem Parkplatz vom Match stehen würde mit einem kleinen Motorschaden und er solle doch gleich morgen früh dorthin gehen ihn reparieren und dann zum Flughafen fahren um etwas abzuholen. Nachdem er sich rasiert hatte, zog er das kleine Päckchen unter der Badewanne hervor. Er packte alles aus, nahm den Pass und das Geld in die eine Hand und den Flugschein in die andere und ging ins Schlafzimmer. Den Flugschein steckte er in die Innentasche seines Jacketts, das Geld in seine Brieftasche. Das Wachspapier wollte er auch noch verschwinden lassen. Nichts aber auch gar nichts sollte auf seine Person hinweisen.
 
   Bari ging ins Wohnzimmer und setzte sich in den braunen Ledersessel um auf Korul zu warten.
 
   Er musste immerhin beinahe eine Stunde warten. 
 
   "Hast du alles bekommen was wir benötigen?" fragte er sofort als Korul das Zimmer betrat.
 
   "Sicher, Bari, hier gibt es immer alles. Es ist nicht so wie bei uns wo man manche Dinge nur an wenigen Tagen bekommen kann. Hier ist alles im Überfluss vorhanden. Stell Dir einmal vor, ich habe eine Frau gesehen, die hat bestimmt für 100 Dollar eingekauft. Das könnte bei uns sicherlich nur der König machen
 
   "Hör mal, mich interessiert etwas ganz anderes Bari war es egal wie viel irgendeine Frau eingekauft hat.
 
   "Ich war heute Morgen mit dem Lieferwagen unterwegs, weil ich Dir vergessen hatte zu sagen, dass du noch etwas Bier mitbringen solltest. Ich bin daher zu diesem Supermarkt, ich glaube er heißt Match, gefahren und da ist mir doch der Motor plötzlich ausgegangen und nicht mehr angesprungen. Du musst dir das blöde Auto mal ansehen
 
   "Kein Problem, Bari ich gehe sofort los!"
 
   "Nein, nein, bleib hier, du kannst das morgen früh gleich als erstes machen. Es ist sicherlich nichts Schlimmes. Morgen musst du dann spätestens um halb Zehn am Flughafen sein um ein großes Packet abzuholen. Es ist in der Maschine mit der König Kawali hier eintrifft. Ich habe die Information gerade heute Morgen telefonisch erhalten
 
   "Aber Bari, wird man mich überhaupt vorfahren lassen, da ist doch bestimmt alles abgesperrt?"
 
   "Sicherlich, schau mal was ich hier habe Bari hatte vom Sofatisch ein Schild und eine Standarte aufgehoben und hielt beides Korul vors Gesicht
 
   "Fahrzeug der Botschaft von Merani" stand da in großen Buchstaben auf Englisch geschrieben. Die Standarte war ebenfalls die des Botschafters.
 
   "Woher hast du denn das bekommen?" Korul war höchst erstaunt.
 
   "Beziehungen, Korul, Beziehungen. Man kennt mich in den Regierungskreisen. Damit kannst du sogar in die Absperrungen fahren und direkt beim Ausgang parken. Wenn du im Fahrzeug sitzen bleibst, bis der König vorbeigefahren ist, dann kannst du ihn sogar aus der Nähe betrachten. Du bist doch ein alter Monarchist, oder nicht?“ Bari war sich sicher, dass er damit ins Schwarze getroffen hatte. An dem Leuchten in Korrals Augen sah er, dass er recht hatte.
 
   "Ich werde den König sehen können? Richtig sehen? Ich kann es beinahe nicht glauben Korul war begeistert.
 
   "Ich werde früh aufstehen um nicht zu spät einzutreffen. Ich werde den König sehen! Wenn ich das zu Hause erzähle, das glaubt mir bestimmt keiner. Ich werde in Luxemburg unseren König sehen Korul konnte es einfach nicht fassen.
 
   Bari hatte damit auch die letzte Hürde bei seinen Vorbereitungen genommen. Korul würde die Bombe genau vor den Flughafenausgang bringen. Es konnte jetzt nichts mehr schief gehen.
 
   Gegen drei Uhr entschloss sich Bari nach Lenningen zu fahren. Er wollte dort das Wachspapier und die restlichen Zündhütchen verstecken. Den Wohnwagen wollte er auch noch überprüfen und einige Lebensmittel in dem kleinen Laden in Ehnen einkaufen, damit er für einige Tage in Lenningen unbemerkt bleiben konnte. Zu Korul sagte er nur, dass er an die Mosel fahren wollte, um ein wenig zu entspannen. Korul dachte sich nichts dabei. Er war ein Mensch der an nichts Böses denken konnte. Er glaubte immer noch an das Gute in jedem Menschen. Für ihn verlief der Nachmittag relativ langweilig. Er hatte keine Arbeiten zu verrichten und daher setzte er sich vor den Fernseher und sah sich Filme an.
 
   Bari verließ das Haus, stieg in seinen Wagen und fuhr los. Er sah die graue Limousine nicht, die ihn sofort verfolgte. Er steuerte den Wagen in Richtung Oetrange und von dort über Canach nach Lenningen. Die Strecke gefiel ihm sogar. Sie führte hinter Canach durch einen kleinen Wald. Die Straße war wenig befahren und daher von Bari ausgesucht worden. Lenningen, ein kleiner unscheinbarer Ort, war von Weinbergen umgeben. Die eine Hälfte der Bewohner war meistens in den Weinbergen und die andere an ihren Arbeitsplätzen in der Stadt Luxemburg. Nur die älteren Bewohner waren tagsüber im Ort. Das Dorf war genau das Richtige für ihn. Bis nach Ehnen, dem Moseldörfchen waren es höchstens zwei Kilometer und bis zur Moselbrücke in Wormeldingen nicht mehr als fünf. Ja, er hatte den richtigen Platz gewählt. Als er in das Dorf hineinfuhr sah er aus Gewohnheit in den Rückspiegel und bemerkte die graue Limousine die sich in einem Abstand von etwa 500 m hinter ihm befand. Er war aber deswegen nicht beunruhigt. Es gab keinen Grund ihn zu verfolgen oder zu beschatten. Das Fahrzeug konnte auch zufällig auf der Strecke sein. Er verlangsamte das Tempo als er die ersten Häuser erreicht hatte. Langsam beinahe im Schritttempo fuhr er auf die Linkskurve zu. Er blickte noch einmal in den Rückspiegel um zu sehen ob sich das Fahrzeug nun näherte oder den Abstand halten würde. Die Limousine war direkt hinter ihm. Er konnte die zwei Männer sehen die sich in dem Auto befanden. Er hatte die Kurve durchfahren und die Limousine überholte ihn und fuhr weiter in Richtung Ehnen. Er bog sofort wieder links ab um zu seinem Wohnwagen zu kommen. So bemerkte er nicht, dass das zweite Auto kurz nach dem Überholmanöver stoppte, drehte und langsam in die Kreuzung Einfuhr. Die beiden Herren in der Limousine sahen wie Bari Komatschu etwa 200 m von der Kreuzung entfernt links in eine Seitenstraße einbog. Sie näherten sich der kleinen Gasse und sahen den Wagen am rechten Seitenrand parken. Der Fahrer war ausgestiegen und betrat in diesem Augenblick einen Wohnwagen der dort hinten etwas verdeckt von Bäumen abgestellt worden war.
 
   "Hier Wagen 9 an Zentrale.“
 
   "Zentrale an Wagen 9, wir hören.“
 
   "Das Fahrzeug steht jetzt in Lenningen. Der Fahrer hat einen hier abgestellten Wohnwagen betreten. Erbitte weitere Anweisungen.“
 
   "Bleibt dran und meldet jede Änderung, Ende.“
 
   "Toll schon wieder einer von diesen Jobs bei denen man keine Lorbeeren ernten kann. Luc, wir ziehen doch immer wieder das große Los.“
 
   Der mit Luc angesprochene nickte nur und verdrehte die Augen etwas wobei er gleichzeitig die Schultern nach oben zog.
 
   "Was soll's Baptist, einer muss die Arbeit ja machen.“
 
   Luc Heller und Baptist Ries waren seit mehr als 6 Jahren Partner. Alle Einsätze hatten sie zusammen geleistet. Sie kannten sich genau und jeder wusste, dass er sich auf den anderen verlassen konnte.
 
   "Was machen wir wenn der Kerl die ganze Nacht über da bleibt?“
 
   "Dann werden wir es uns sehr gemütlich machen in diesem wunderbaren Auto und versuchen unsere Mägen zu beruhigen damit das Knurren uns nicht immer aufweckt
 
   "Du hast recht Luc, hier können wir uns nicht einmal etwas zu Essen kaufen. Was soll's dann nehmen wir eben ein paar Pfund ab.“
 
   Sie hatten ihr Auto so geparkt, dass sie den Wohnwagen und das Fahrzeug gut sehen konnten. Luc hatte sich die Rückenlehne gerade etwas flacher gestellt als der Mann den Wohnwagen wieder verließ und zu seinem Wagen ging.
 
   "Der hat es aber eilig.“ Baptist startete den Motor sofort und rollte die leicht abschüssige Straße zurück. Er wollte verhindern dass Bari sie sehen würde. Die Vorsichtsmaßnahme wäre gar nicht nötig gewesen. Bari Komatschu fuhr mit deutlich überhöhter Geschwindigkeit und ohne auf irgendwen oder was zu achten an ihnen vorbei nach Ehnen. Gemäß ihrem Auftrag folgten sie ihm.
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   Olivier hatte bereits seit einer Stunde die Hauptstraße und ihre Nebenstraßen abgesucht. Nichts war bis jetzt von dem Lieferwagen zu sehen. Wenn er auch auf dem Parkplatz vom Match nichts finden sollte, dann würde er die Suche aufgeben. Es begann schon langsam dunkel zu werden. Sein Magen knurrte und seine Zunge war so trocken wie Wüstensand. Die Beine wollten auch nicht mehr so recht. Die Hauptstraße führte immer nur bergauf so dass er ganz schön treten musste. Er bog auf das Gelände vom Match ein. Der Parkplatz war noch gut gefüllt, da das Geschäft heute später schloss. Parkreihe für Parkreihe fuhr er mit seinem Fahrrad ab. Er wollte gerade laut fluchen, als er plötzlich innehielt und wie gebannt auf einen blauen Kreis an der Fahrerseite blickte. Da war er ja. Die Suche hatte sich also doch gelohnt. Olivier drehte sein Rad sofort um und fuhr, seine Müdigkeit schien er vergessen zu haben, so schnell er konnte zurück zum Zelt um den anderen die Neuigkeit zu erzählen. Schon nach etwa 10 Minuten traf er beim Zelt ein. Er hatte jetzt ja nur den direkten Weg zurück zu legen gehabt. Schon von Weitem konnte er seine Geschwister und die Freundinnen sehen. Als er vom Rad stieg bemerkte er sofort, dass alle einen müden Gesichtsausdruck hatten. Er ließ sich und sein Fahrrad einfach fallen.
 
   "Wasser, ich brauche Wasser", rief er Annick zu die mit einer Flasche Vittel gerade vor ihm stand.
 
   "Hast du wenigstens etwas gefunden?" Annick hatte ihm die Flasche gereicht.
 
   Olivier nahm einen großen Schluck und nickte gleichzeitig mit dem Kopf.
 
   "Ich hab das Fahrzeug, es steht auf dem Parkplatz vom Match Erneut nahm er einen Schluck aus der Flasche.
 
   "Dann aber schnell zur Polizei", Rampi war aus dem Zelt getreten und vernahm was Olivier zu sagen hatte. 
 
   "Nicht das wir schon wieder mit leeren Händen dastehen, wenn die Polizei eintrifft. Wer fährt denn freiwillig nach Oberanven zur Wache?"
 
   "Wir nicht!" Wie einstudiert kam dieses "wir nicht" aus dem Mund von allen.
 
   "Wir müssen auch gar nicht dorthin fahren"  Myriam zog eine Visitenkarte aus der Tasche.
 
   "Der eine Polizist gab mir heute Morgen seine Karte und sagte wir können ihn jederzeit anrufen wenn sich etwas ergeben würde. Da vorne ist eine Telefonzelle, ich rufe einfach schnell an. Hat einer von Euch zufällig fünf Franken?" Elisabeth nickte und gab Myriam ein Fünffrankenstück. Die rannte sofort los zur Telefonzelle. Die Gesichter der Kinder hatten sich etwas entspannt. Die Anstrengung war schnell vergessen. Jetzt galt es die Schlussphase des Falles nicht zu versäumen.
 
   "Wir können uns nun auf den Heimweg machen", sagte Rampelpampel und griff in seine Hosentasche und zog erneut einen Apfel heraus und Biss kräftig hinein.
 
   "Auf den Heimweg, jetzt wo es langsam spannend wird, ich glaube du bist nicht ganz bei Trost Isabelle stand in der für sie typischen Haltung da. Laurence sah den kleinen Kobold ebenfalls mit weit aufgerissenen Augen verständnislos an.
 
   "Endlich geht’s zur Sache und du willst nach Hause? Kommt nicht in die Tüte. Wir bleiben hier. Aber auch Annick und Elisabeth waren erstaunt über die Äußerung von Rampi. Der kleine Kobold kicherte nur und allen war plötzlich klar, dass er sie nur aufziehen wollte. Er war bestimmt genau so gespannt wie sie und wollte sehen wie es weiter gehen würde.
 
   Myriam kam zurück und teilte den Freunden mit, dass die beiden Herren von heute Morgen schon auf dem Weg zum Match wären.
 
   "Dann müssen wir auch sofort dort hin.“ Olivier schnappte sich sein Rad und dachte überhaupt nicht mehr an seine Müdigkeit. Bei den anderen war es nicht anders. Nur an einen dachte zurzeit keiner. Benji saß neben Rampi und wurde von diesem gestreichelt. Aus Feinden waren echte Freunde geworden. Benji legte sich neben Rampi und begann seine Pfoten zu putzen. Rampi hatte keine Lust mit zu gehen. Zeigen konnte er sich sowieso nicht und was die Polizei finden würde wusste er. Dass die Kinder neugierig waren, war ihm klar.
 
    
 
   Als die Beamten der Securité eintrafen waren auch die Kinder schon auf dem Platz. Olivier zeigte ihnen das Fahrzeug. Jean ging um den Wagen, sah hinein, legte sich auf den Bauch und sah unter das Auto.
 
   "Ich kann von außen nichts sehen, Georges. Wenn da aber eine Bombe drin ist sollten wir besser das Sprengkommando kommen lassen.“
 
   "Du hast recht Jean, ich werde sie sofort verständigen. Kinder, ihr solltet zur Sicherheit ein gutes Stück zurückgehen. Jetzt könnte es gefährlich werden.“
 
   Die ganze Clique nickte, sie schnappten sich ihre Räder und gingen etwa 80 m zurück. Inzwischen hatten die beiden Beamten weitere Unterstützung angefordert. Es wimmelte nur so von Polizei. Die Leute die aus dem Geschäft kamen, wunderten sich, aber die Polizisten sagten ihnen nicht, um was es hier ging. Sie wurden nur aufgefordert, mit ihren Autos den Parkplatz zu verlassen.
 
   Jean und Georges kamen auf die Kinder zu. 
 
   "Hoffentlich finden wir eine Bombe, ihr habt doch bestimmt keinen Spaß gemacht, oder?" Georges sah jedem von ihnen in die Augen. Die Kinder schüttelten der Reihe nach den Kopf und bestätigten die reine Wahrheit und nichts als die Wahrheit gesagt zu haben. Es dauerte etwa eine halbe Stunde bis die Sprengmeister eingetroffen waren. Der Parkplatz lag inzwischen völlig im Dunkel und hatte sich beinahe gänzlich geleert. Nur wenige Fahrzeuge parkten jetzt noch hier. Das Sprengkommando stellte große Scheinwerfer rund um das Fahrzeug auf. Als sie eingeschaltet waren, es beinahe taghell. Weiträumig war das Gelände von der Polizei abgesperrt worden. Auch die Kinder mussten sich hinter die Absperrung begeben. Eine ganze Reihe Schaulustiger hatte sich eingefunden als die Männer das Auto aufmachten und entsprechend den Hinweisen der Kinder nach der Bombe suchten. Etwa nach einer Stunde traten die Männer aus dem Lieferwagen. Einer rief Georges und Jean zu:  "Entschärft!“ Jean drehte sich zu den Kindern und sagte nur "tolle Arbeit, tolle Arbeit Dann ging er mit Georges zum Auto.
 
   Nach einer viertel Stunde kamen die beiden zurück. Die Kinder sahen wie sie mit einander sprachen. Als sie vor ihnen standen meldete sich Rachel. 
 
   "Sie müssen jetzt die beiden verhaften. Nicht das sie noch entkommen
 
   "Darüber haben wir gerade gesprochen. Unsere Experten haben das Fahrzeug untersucht aber keine Fingerabdrücke gefunden. Wir können somit nicht beweisen, dass die beiden etwas damit zu tun haben. Auch können wir nicht beweisen, dass der Anschlag dem König Kawali galt. Wir müssen uns daher etwas anderes einfallen lassen. Nach einer kurzen Pause erzählten die beiden den Kindern ihren Plan. 
 
   "Wir haben euch den Plan nur erzählt weil ihr so tolle Detektive seid. Ich hoffe, dass wir auf euch zählen können. Es darf nichts an die Öffentlichkeit gelangen.
 
  
 
  


 
 
   
   Kapitel  19
 
    
 
   Bari deckte sich mit Lebensmitteln ein und wählte einige Flaschen Schnaps aus der großen Auswahl. Er verließ den kleinen Laden in Ehnen verstaute alles in seinem Auto und überquerte die Straße um noch ein wenig frische Luft zu schnappen. Die Mosel befand sich genau gegenüber dem kleinen Geschäft. Ein Fischer saß am Ufer, hatte seine Angel ausgeworfen und rauchte genüsslich an seiner Pfeife. Es war schon ein ruhiges und idyllisches Fleckchen Erde dieses Luxemburg, dachte Bari, als er am Ufer entlang schlenderte. Hier könnte er es auch aushalten. Er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren als  ob die Hektik, die die meisten Staaten Europas zeigten einen Bogen, um dieses kleine Luxemburg gemacht hatte. Die Lebensweise der Menschen entsprach in vielen Punkten dem Französischen. Vor allem das Essen. Er studierte gerne die Speisekarten der Restaurants. Wenn er sich nicht so verstecken müsste, dann wäre er bestimmt jeden Tag in ein anderes Lokal gegangen. Gerade hier in Ehnen gab es zwei sehr gute Speiselokale. Aber sein Auftrag ging vor. Er durfte sich keinen Fehler leisten. Nach einer halben Stunde drehte er um und marschierte zu seinem Auto zurück. Baptist und Luc hatte er nicht bemerkt. Gleichwohl waren sie immer in seiner Nähe gewesen. Er stieg in seinen Wagen und fuhr zurück nach Niederanven. Ab morgen Früh 10 Uhr und zwanzig Minuten würde er wieder frei sein. Dann konnte er sich den schönen Dingen des Lebens widmen.
 
   Als er die Wohnungstür hinter sich geschlossen hatte hörte er Korul rufen.
 
   "Bist du zurück?“
 
   "Ja, war irgendetwas Besonderes?"
 
   "Nein Bari, alles wie immer.“
 
   "Schön, ich war ein wenig an der Mosel spazieren.“
 
   "Ohne mich?" fragte Korul. "Ich dachte du benötigst einen Leibwächter und jetzt gehst du doch ständig ohne mich weg
 
   Bari überlegte nur kurz und sagte zu Korul, "ich bin hier in Luxemburg nicht sehr gefährdet. Wir reisen aber als nächstes nach London und dort benötige ich dich eher.“
 
   "London, davon hast Du mir noch überhaupt nichts erzählt. Wann fahren wir den nach London?“
 
   "In einer Woche und danach geht's ab in die Heimat. Dann bekommst du auch den versprochenen Lohn.“ Bari hatte Korul Batassi damit beruhigt. Er wusste genau, dass dieser ein recht harmloser und vertrauensseliger Mensch war.
 
   Korul dachte in der Tat nicht weiter darüber nach und ging seiner gewohnten Arbeit nach. Heute war dies Teller und Tassen spülen. Eine Arbeit die er nicht sonderlich mochte aber da er bezahlt wurde war ihm jede Arbeit recht. In wenigen Wochen werden sie also zu Hause sein. Der Gedanke an sein Zuhause bewirkte ein wenig Wehmut in seinem Gesichtsausdruck. Aber bald würde es ja zu Ende sein, dieses Leben in der Fremde.
 
   Am nächsten Morgen, die Sonne war noch nicht aufgegangen, da machte Korul sich bereit um zum Flughafen zu fahren. Er rasierte sich noch exakter als an den anderen Tagen. Seine Zähne putzte er sogar zweimal, einmal vor und einmal nach dem den Frühstück und seine Haare wurden sorgsam gekämmt. Heute war der Tag an dem er seinen König sehen würde. Da wollte er alles in bester Ordnung haben. Seine schönsten Kleider nahm er aus dem Schrank und legte sie auf die kleine Kommode im Flur. Da er zuerst nach dem Motor sehen musste konnte er sich nicht sofort ordentlich anziehen. Er zog seinen blauen Overall über, füllte Wasser in einen kleinen blauen Plastikkanister Wasser, nahm ein Handtuch und ein Stück Seife aus dem Badezimmer und legte sich alles zu seinen Kleidern. Sollte er sich zu schmutzig machen dann würde er sich wenigstens etwas waschen können. Mit Öl verschmierten Händen sollte sein König ihn nicht sehen. Es war inzwischen sechs Uhr geworden. Er hatte noch etliche Stunden bis zum Eintreffen von König Kawali. Da er auf keinen Fall zu spät kommen wollte, machte er sich auf den Weg zum Match, die Kleider und das Handtuch in der einen Hand, den Kanister in der anderen. An der Garage hielt er an um den Werkzeugkasten mitzunehmen.
 
   Es hatte nicht sehr lange gedauert bis er den Parkplatz vor dem Einkaufszentrum erreichte. Er sah den Transporter schon von weitem. Nachdem er ihn aufgeschlossen hatte zog er an dem kleinen grauen Hebel der sich seitlich unter dem Lenkrad befand. Ein lautes "Klack", sagte ihm, dass die Motorhaube sich geöffnet hatte. Korul stellte den Werkzeugkasten neben sich auf den Boden und blickte zuerst einmal in den Motorraum, zog an verschiedenen Kabeln und überprüfte die Spannung des Keilriemens. Jetzt versuchte er den Wagen zu starten. Der Anlasser ging, an der Batterie konnte es nicht liegen. Da der Motor aber nicht ansprang musste etwas mit der Zündung nicht in Ordnung sein. Korul war sich sicher, entweder der Vergaser oder die Zündkerzen hatten einen Schaden. Er trat erneut vor die geöffnete Motorhaube und sah sich die Zündkerzen an.
 
   "Die sind ja fast heraus gedreht!" Korul war so erstaunt, dass er die Worte laut und deutlich sagte. Drei Zündkerzen waren locker. Wie konnte so etwas passieren. Er war sich sicher, alle nachgezogen zu haben, als er sie ersetzt hatte. Es war ihm ein Rätsel. Nun egal wie, der Wagen war wieder startbereit. Korul setzte sich ans Steuer und startete den Motor. Er sprang sofort an. Er legte den Rückwärtsgang ein und fuhr langsam aus der Parklücke heraus. Es war noch viel zu früh um schon zum Flughafen zu fahren. Korul steuerte den Wagen in Richtung Senningerberg. Er fuhr rechts auf den Parkplatz um noch etwas zu schlafen und vor Allem aber um sich zu waschen und saubere Kleidung anzuziehen.
 
   


 
   
 
  




 
   Kapitel  20
 
    
 
   Als der Wecker klingelte, schlug Bari die Augen auf und erblickte einige Fliegen an der Decke über seinem Bett. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen. Er gähnte drei oder vier Mal bevor er sich langsam aus dem Bett erhob, um in das Badezimmer zu gehen. Die Küchenuhr, die er vom Flur aus sehen konnte, zeigte gerade halb acht an. Er klopfte an Korrals Zimmertür. Da er keine Antwort erhielt, öffnete er sie langsam und blickte hinein. Das Bett war bereits gemacht und alles sah sehr aufgeräumt aus. Korul war also schon unterwegs. Bari konnte es nicht verstehen, dass Korul ein so fanatischer Verehrer des Königshauses war.
 
   "Der hat wahrscheinlich die ganze Nacht über nicht geschlafen!" Er sprach wieder mit sich selbst. Er hatte noch etwas Zeit um sich anzuziehen. Er wollte bei der Explosion dabei sein um mit eigenen Augen zu sehen, dass alles gut gelaufen war. Er hatte bereits vor Wochen das Gelände des Flughafens sehr genau erkundet. Aus etwa 500 m Entfernung würde er alles sehen können. Er hatte eine Stelle auf dem nahegelegenen Golfplatz entdeckt von der aus er eine gute Sicht hatte und die Möglichkeit sich ungesehen zu entfernen. Nachdem er angezogen war, nahm er aus dem Schrank sein Fernglas. In der Küche trank er einen Schluck Kaffee den Korul wie immer zubereitet hatte. Da er heute etwas länger als üblich auf der Warmhalteplatte der Kaffeemaschine gestanden schmeckte er nicht mehr so frisch. Bari störte das heute Morgen nicht.
 
   Er schaltete den Fernseher ein um die neuesten Nachrichten zu hören. Der CNN brachte sogar einen kurzen Beitrag über das Treffen von König Kawali in Luxemburg.
 
   Es war etwa viertel nach neun als er sich auf den Weg zum Golfplatz machte. Seine Unbekümmertheit und Überheblichkeit war so groß, das er überhaupt nicht mehr auf irgendein Auto achtete. So entging ihm der grüne BMW der in einem Abstand von vielleicht 300m hinter her fuhr. Er parkte seinen Wagen an dem von ihm ausgewählten Platz und ging etwas mehr als 200m zu Fuß. Jetzt war er allerdings darauf bedacht, nicht gesehen zu werden. Er sah vor sich den kleinen Wildrosenstrauch neben dem er sich ins Gras legte. Er stellte das Fernglas scharf und beobachtete gespannt die Zufahrtsstraße die zum Terminal führte. Sein Sichtfeld reichte dabei von dem Ibis-Hotel rechts von ihm bis zum Sheraton, das auf der linken Seite hinter Bäumen beinahe versteckt, lag. Den Lieferwagen mit Korul am Steuer konnte er noch nicht sehen. Da er genau an ihm vorbei fahren musste, konnte er ihn nicht übersehen. Die Zeit verstrich. Seine Armbanduhr zeigte inzwischen zwanzig Minuten vor zehn. Jetzt wurde es aber langsam Zeit, dass Korul hier auftaucht, dachte er sich und wurde etwas unruhig. Er sah nochmals in Richtung Senningerberg. Von dort musste er kommen. Gerade als er nochmals auf seine Uhr sehen wollte bemerkte er ein Auto, das sich recht rasch näherte.
 
   "Na endlich", er sah sofort, dass Korul die Standarte angebracht hatte und auch das Botschaftsschild lag vorne hinter der Windschutzscheibe. Er verfolgte den Wagen mit dem Fernglas. Würde er die Polizeisperren passieren können? Der Wagen wurde von der Gendarmerie angehalten und er konnte sehen wie Korul seine Papiere dem Gendarmen reichte. Der prüfte lange und sah dabei immer wieder Korul an. Dann reichte er ihm alles zurück und Korul fuhr vor das Abfertigungsgebäude. Er hatte es geschafft. Keine Probleme waren entstanden.
 
   "König Kawali, es wird dich nicht mehr lange geben!" Bari war sich jetzt absolut sicher. Noch einmal blickte er zur Uhr. Sieben Minuten bis zur Detonation der Bombe. Das Flugzeug mit König Kawali an Bord war vor drei Minuten gelandet. Auf dem Rollfeld sah er die starken Polizeikräfte und die Absperrungen. Kawali würde seinen Wagen bereits auf dem Rollfeld besteigen und in weniger als drei Minuten an Korul vorbeifahren. Die letzten Minuten schienen beinahe gar nicht zu vergehen. Jetzt wo alles erledigt war wo nichts mehr schief gehen konnte, jetzt wollte die Zeit nicht weiter gehen. Wieder sah er auf die Uhr. Noch eine Minute bis zur Explosion. Er suchte den Wagen des Königs durch das Fernglas. Das große Tor war geöffnet worden und die Wagenkolonne passierte es in diesem Augenblick. Seiner Uhr nach waren es jetzt noch etwa 10 Sekunden. In Gedanken zählte er wie bei einem ‚Countdown‘  die Sekunden und achtete immer auf den Wagen des Königs. In diesem Augenblick sah er eine Rauchwolke die alles einhüllte und hörte eine Explosion oder war es umgekehrt? Er konnte es nicht mehr sagen. Auf jeden Fall, war seine Arbeit erledigt. Die wochenlangen Vorbereitungen hatten sich gelohnt. Er hörte bereits die Sirenen von Rettungswagen, die sich jetzt dem Flughafen näherten.
 
   Ohne weiter auf das zu achten, was sich rings um das Flughafengebäude abspielte, machte er sich auf den Weg zurück zu seinem Fahrzeug. Er sah die Polizisten sofort als er sich seinem Wagen näherte. Er fluchte leise vor sich hin und überlegte wie er jetzt von hier weg käme. 
 
   Bari schlich sich, immer auf Deckung achtend, zur Autobahn. Obwohl das ganze Gelände von der Polizei abgesperrt worden war, gelang es ihm durch die Polizeisperre zu kommen. Er ging ohne große Pausen in Richtung Munsbach. Etwa nach drei Stunden war er in Ötringen angekommen. Hier versuchte er, per Anhalter nach Lenningen zu kommen.
 
    
 
  
 
  


 
 
   
   Kapitel  21
 
    
 
   Korul hatte den Wagen, auf der Fahrt von Niederanven zum Flughafen, in einen kleinen Parkplatz hinein gesteuert und war ausgestiegen um die Standarte am Wagen zu befestigen, sich die Hände zu waschen und seine sauberen Kleider anzuziehen. Er sah die Limousine die genau hinter seinem Lieferwagen parkte. Ein Mann in einem grauen Anzug war auf der Fahrerseite ausgestiegen. Langsam war der Mann auf ihn zugekommen und sprach ihn in einem korrekten englisch an.
 
   "Sind Sie Korul Batassi aus Merani.“
 
   "Ja, der bin ich, Sie kennen mich?»
 
   "Nein, wir kennen uns nicht, darf ich mich Ihnen vorstellen. Ich heiße Luc Heller und bin von der Securité Luxembourg. Wir haben Sie in den letzten Tagen beobachtet, weil wir annehmen müssen, dass ein Anschlag auf König Kawali geplant ist.“
 
   "Aber doch nicht von mir, ich liebe meinen König. Ich soll ein Paket abholen und ich freue mich, ihn zu sehen.“
 
   "Herr Batassi, in Ihrem Wagen befand sich eine Bombe. Wir haben gestern Abend die Bombe entschärft und ausgebaut. Im Augenblick ist nur noch eine Attrappe eingebaut. Wir sind der Meinung, dass Sie benutzt werden sollen, um die Bombe vor das Flughafengebäude zu transportieren. Ihr Begleiter, Herr Komatschu, hat die Bombe in das Fahrzeug eingebaut. Dafür gibt es im Übrigen Zeugen. Er hat ihren Tod eingeplant.“
 
   Korul war kreidebleich. Eine Bombe im Wagen, der König sollte ermordet werden, er sollte sterben, das war im Augenblick zu viel für ihn.
 
   Luc Heller sah wie Korul bleich wurde und ging auf ihn zu, um ihn zu stützen. Ein Hüne von Mann, dachte er sich und dennoch so empfindsam.
 
   Zwischenzeitlich war auch Baptist Ries ausgestiegen und auf die beiden zugegangen.
 
   Korul hatte sich wieder gefasst. Beide versuchten ihm nun den Plan der Securité zu erläutern. Man wollte eine Explosion vor dem Wagen des Königs simulieren. Bari Komatschu sollte meinen der Anschlag sei gelungen. Man war sich nicht klar ob es eventuell einen weiteren Attentäter gab. Um sicher zu gehen, wollte man Komatschu im Glauben, lassen der Anschlag wäre gelungen.
 
   Es dauerte eine Weile bis Korul alles verstanden hatte. Er erklärte sich auch sofort bereit mitzuspielen. Für seinen König würde er schließlich alles machen.
 
   Als der Plan besprochen war, sagten die beiden er solle jetzt alles weitermachen wie es vorgesehen war. Er zog sich um und wartete noch bis kurz vor halb zehn Uhr. Dann startete er den Motor und fuhr die wenigen Kilometer zum Flughafen. Die Fahrt führte vorbei an einigen Wohnhäusern an diversen Tankstellen und an einigen neuen Bürohochhäusern. Vor dem Hotel Ibis bog er in die Zufahrtsstraße zum Flughafen ein. Schon nach wenigen hundert Metern wurde sein Auto von der Polizei angehalten. Korul zeigte seine Papiere, die sorgfältig geprüft wurden. Dann durfte er weiter fahren. Er steuerte seinen Wagen genau vor das Abfertigungsgebäude. Bari hatte ihm die Stelle beschrieben an der er seinen Wagen abstellen sollte. Bari hatte gesagt, er solle im Wagen sitzen bleiben bis die Kolonne des Königs vorbeigefahren sei. Erst danach könne er dann zur Gepäckausgabe gehen, um das Paket abzuholen. Korul blieb daher im Wagen sitzen. Nur wenige Sekunden bevor die Kolonne das Fahrzeug erreichte, öffneten Beamte der Securité die rechte Wagentür und baten Korul sofort auszusteigen. Wenig später zündeten die Beamten eine Rauchbombe und die falsche Bombe. Aus Versehen hatte man die Rauchbombe zuerst gezündet. Da es sich aber nur um Bruchteile einer Sekunde gehandelt hatte konnte man die beiden Explosionen nicht exakt zuordnen. Auch die Krankenwagen die wenig später mit Blaulicht an den Unglücksort fuhren, waren in die Aktion eingeweiht worden. Alles, aber auch wirklich alles sollte auf ein Attentat hinweisen.
 
   König Kawali war bereits auf dem Rollfeld an einer uneinsichtbaren Stelle, in eine bereit gestellte Limousine gestiegen und unter dem Schutz der Gendarmerie an dem Cargo Center vorbei zur alten Abfertigungshalle gebracht worden. Dort verließ der Wagen das Flughafengelände und brachte den König über das sogenannte Neudorf in die Stadt Luxemburg. Die Strecke war zwar nicht die Schönste aber zurzeit sicher die Sicherste für den Monarchen.
 
   "Ihre Polizei hat gute Arbeit geleistet.“  König Kawali hatte die Worte an den Außenminister gerichtet, der ihn empfangen hatte und jetzt mit ihm zur Residenz des Botschafters von Merani fuhr.
 
   "Ja das hat sie in der Tat, aber Sie werden es nicht glauben, auf die richtige Spur haben uns Kinder gebracht die einen Detektiv-Club gegründet haben.“
 
   "Einen Detektiv-Club? Das müssen aber schon sehr große Kinder sein?"
 
   "Ganz im Gegenteil, wir sind selbst alle höchst erstaunt. Das älteste Mitglied ist gerade mal 14 Jahre alt. Wir wissen nicht, wie sie das gemacht haben. Der Fall war praktisch gelöst, als man unsere Securité informierte. Sie sagten uns wer den Anschlag plant und wie es gemacht werden sollte, genauer gesagt wo die Bombe versteckt war.“
 
   König Kawali war für einen Augenblick ganz still geworden. 
 
   "Ich möchte allen Beteiligten selber danken“, sagte er, an den Minister gewandt, „bitte geben Sie doch meinem Sekretär die Namen und Adressen der Kinder. Sie haben mir mein Leben und meinem Volk die Freiheit gerettet. Die Attentäter hatten vor eine Diktatur in Merani zu errichten. Haben Sie den Attentäter schon festgenommen?"
 
   "Nein, noch nicht, aber es kann sich nur um Stunden handeln.“
 
   König Kawali lehnte sich entspannt und zufrieden in die Polster des Wagens. Er musste schmunzeln als er daran dachte, dass Kinder auf die Spur des Attentates gekommen waren.
 
   "Wissen Sie Herr Außenminister, bei uns sagt man, da hat ein guter Geist die Hände im Spiel.“ König Kawali hatte mit dieser Äußerung ins Schwarze getroffen, er wusste es bloß nicht. "Wir kennen auch solche Sprüche", antwortete der Minister.
 
   


 
   
 
  



Kapitel  22
 
    
 
   Die Kinder hatten Ihr Zelt abgebaut und alles in den kleinen Anhänger verstaut. Da die Polizei den Rest erledigen würde, machten sie sich auf den Heimweg. Auch wenn sie nicht bis zum Schluss dabei sein würden, so war es doch recht spannend gewesen in den letzten Stunden. Sie waren zufrieden mit sich, mit ihrer Leistung und mit ihrem Freund Rampi. Benji saß wieder in seinem Korb vorne bei Annick. Es war eine recht lustige Schar, die über Munsbach, Schuttringen und Schrassig wieder nach Ötringen radelte.
 
   Sie waren gerade am Bahnhof vorbei gekommen als Annick und Olivier, die beide vorne an der Spitze gefahren waren, stark abbremsten und vom Rad stiegen. Die anderen hielten ebenfalls an und sahen die beiden vorne fragend an. Annick drehte sich zu Elisabeth und Myriam um.
 
   "Sag mal, ist das nicht der Attentäter? Ich dachte die Polizei hätte ihn schon lange festgenommen.“
 
   Myriam und Elisabeth sahen in die von Annick erwähnte Richtung. In der Tat, es musste der Mann sein. Er stand an der Kreuzung der Bahnhofstraße mit der Canacher Str. und hielt den Daumen der rechten Hand nach oben. Das Zeichen eines Anhalters. Er versuchte mitgenommen zu werden.
 
   "Der hat sich bestimmt aus dem Staub gemacht", meinte Olivier und Isabelle nickte zustimmend.
 
   "Wir müssen ihn irgendwie aufhalten und die Gendarmerie verständigen
 
   "Du hast recht Annick aber wie können wir das machen. Er hat vielleicht eine Pistole und schießt auf uns Alle sahen ein, dass Laurence recht hatte.
 
   "Ich könnte in die Post gehen und die Polizei anrufen“, meinte Olivier und kramte ein Fünffrankenstück aus seiner Hosentasche hervor. Die anderen überlegten, was sie tun könnten um ihn aufzuhalten.
 
   Olivier war im Gebäude der Post verschwunden als Myriam plötzlich eine Idee hatte.
 
   "Wir könnten doch einfach zu ihm hinfahren und so tun als wollten wir mit ihm sprechen. Wir tun so, als ob wir von nichts eine Ahnung hätten.
 
   "Oh eine gute Idee ", meldete sich Rampelpampel der bis jetzt keinen Ton von sich gegeben hatte. Er hatte sich diesmal auf den Anhänger gesetzt und war bei der Fahrt eingeschlafen. Als er die Augen aufmachte bemerkte er, dass die Kinder miteinander sprachen. Er hatte sofort erfasst,  um was es hier ging.
 
   "Ich mache mich unsichtbar und sehe zu was ich tun kann.“
 
   Die Kinder gingen langsam auf Bari Komatschu zu. Sie unterhielten sich, lachten und machten Blödsinn, so als würden sie den älteren Mann überhaupt nicht beobachten. Als sie bei ihm waren, stellten sie sich rings um ihn herum und schnatterten wie die Gänse. Bari Komatschu sah die Kinder recht mürrisch an. Da er aber kein Aufsehen erregen wollte, sagte er nichts. Myriam sprach ihn an.
 
   "Hallo, wer sind Sie? Ich habe Sie noch nie hier gesehen. Kommen Sie von der Stadt?"
 
   Bari verstand kein Wort. Er zuckte daher mit der Achsel und hob beide Arme, die Handflächen zeigten nach oben. Seine Gesichtsmimik und die Geste zeigten an, dass er nichts verstehen konnte.
 
   "Parlez-vous français ?" Myriam versuchte es jetzt mit französisch. Doch auch hier machte Bari die gleiche Geste und Mimik.
 
   "Do you speak English?"
 
   Jetzt veränderte sich Baris Ausdruck. Er sah Myriam an und sagte "Oh ja, englisch kann ich verstehen aber eure Sprache spreche ich nicht.“
 
   "Was machen Sie denn in Ötringen?“
 
   "Ich bin nur auf der Durchreise, man hat mir mein Geld gestohlen und mein Auto. Jetzt muss ich versuchen per Anhalter nach Lenningen zu kommen."
 
   "Man hat Ihnen ihren Wagen gestohlen? Haben Sie das der Polizei gemeldet. Man muss das immer sofort anzeigen, dann hat man noch eine Chance ihn zurück zu bekommen. Unserer Lehrerin wurde auch der Wagen gestohlen. Es geschah abends in der Stadt beim Theater. Sie hat ihn nie wieder gesehen. " Bari wusste nicht was er jetzt antworten sollte. Würde er nein sagen, dann könnte es sein dass die Kleinen hier die Polizei benachrichtigen. Er hatte auch noch unvorsichtigerweise gesagt er wohne ihn Lenningen. Er hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt dafür.
 
   "Ja, die Polizei hat alles bereits aufgenommen Man will mich in einigen Stunden über den Fortgang informieren.“
 
   Myriam wollte ihren Freundinnen alles berichten und drehte sich zu den Anderen.
 
   "Er will uns einen Bären aufbinden" sagte sie auf luxemburgisch und erzählte den anderen was er ihr gerade gesagt hatte. Myriam war die einzige die bereits englisch in der Schule hatte. Sie war ja auch die Älteste.
 
   "Wir müssen zusehen, dass wir ihn noch ein wenig aufhalten. Die Gendarmerie wird sicherlich jeden Augenblick eintreffen Elisabeth war sicher, dass Olivier bereits alles in die Wege geleitet hatte. Tatsächlich sahen die Kinder Olivier mit dem Rad auf sie zufahren.
 
   Rampelpampel der sich unsichtbar gemacht hatte begann Bari mit einem kleinen Grashalm an den Beinen zu kitzeln. Bari sah nach unten, er vermutete eine Fliege. Er konnte aber nichts sehen. Er schlug mit der flachen Hand auf die Stelle. Es kitzelte aber weiter. Er versuchte sich jetzt zu kratzen. Das Kitzeln hörte auf. Doch eine Mücke die mich wahrscheinlich gestochen hat, dachte er und wollte sich schon wieder den Kindern zuwenden. Rampi hatte sich aber nun das andere Bein vorgenommen und kitzelte ihn auch hier mit dem Grashalm.
 
   "Was zum Teufel geht hier vor", fluchte Bari auf Englisch.
 
   "Nichts, wir haben doch kein  Wort gesagt", antwortete Myriam so als ob die Worte an sie gerichtet gewesen wären.
 
   "Ich meine euch ja gar nicht, hier sind wohl eine Menge Mücken?“
 
   "Wir stehen ja auch vor einem Stall.“ Myriam konnte das Lachen beinahe nicht mehr unterdrücken. Hoffentlich kommen die Leute von der Securité bald, dachte sie sich, lange können wir ihn nicht mehr aufhalten. Bari wurde in der Tat unruhig. Er sah immer wieder auf seine Uhr. Aus Richtung Sandweiler näherte sich ein Wagen. Olivier vermutete sofort die Polizei und sagte zu den anderen "wir müssen jetzt sofort los, die Eltern warten Die Kinder sahen Olivier an und begriffen was er meinte. Sie nahmen ihre Räder und hatten sich gerade einige Meter von Bari entfernt als der Wagen stehen blieb. Zwei Beamte sprangen aus dem Fahrzeug und stürmten mit gezogener Waffe auf Bari Komatschu zu. Dieser war so überrascht, dass er sich ohne Gegenwehr festnehmen ließ. Er warf ihnen einen Blick zu als wollte er sagen, ihr habt mich verraten. Die beiden Beamten legten die Handschellen an und schoben ihn in den Wagen. Damit war der Fall nun aber wirklich beendet.
 
   


 
   
 
  



Kapitel 23
 
    
 
   Annick, Isabelle und Olivier waren nun schon seit drei Tagen wieder zu Hause. Vater hatte nur gefragt ob es schön gewesen war auf dem Zeltlager. Alle drei hatten daraufhin sofort heftig mit dem Kopf genickt und "Ja" gesagt. Hoffentlich würde Vater nicht weitere Fragen stellen. Das hätte die Drei eventuell in Schwierigkeiten bringen können. Vater war nur etwas erstaunt, dass Benji in den letzten Tagen abgenommen hatte.
 
   "Er hat doch immer sein Fressen bekommen und den täglichen Spaziergang?" Die Frage war an Olivier gerichtet.
 
   "Klar, wir würden doch unseren Benji nicht vergessen Olivier dachte es wird schon nicht so schlimm sein wenn man  das eine Mal unterschlägt an dem sie den Kleinen wirklich fast vergessen hatten.
 
   Benji bellte heftig, das musste der Briefträger sein. Ein Blick aus dem Fenster bestätigte dies auch. Vater ging gleich mit dem Briefkastenschlüssel hinaus. Nachdem er die Post entnommen hatte und flüchtig die einzelnen Umschläge ansah, blieb er plötzlich stehen, stutzte und sah einen Umschlag mit gerunzelter Stirn an. Der Brief schien ihn zu erstaunen.
 
   Olivier öffnete ihm die Tür, die der Wind zugeschlagen hatte als er aus dem Haus gegangen war.
 
   "Ein Brief von der Botschaft von Merani", murmelte er als er in den Flur getreten war.
 
   "Von wo?" Olivier sagte sich, dass dies nichts Gutes zu bedeuten hatte.
 
   "Wir haben doch nichts mit der Botschaft von Merani zu tun, oder?"
 
   "Ich kann es mir nicht vorstellen" erwiderte Annick sofort. Sie hatte die Bemerkung von Vater mitbekommen als sie den Flur betreten hatte.
 
   "Der Brief ist sicherlich ein Irrläufer
 
   "Nein Annick, das glaube ich nicht, der Brief ist an die Kinder Annick, Isabelle und Olivier Molitor gerichtet. Wer von Euch will ihn also öffnen?"
 
   "Mach Du ihn auf Olivier", sagte Annick.
 
   Olivier nahm den Brief und sah ihn sich zuerst einmal genau an. In der linken oberen Ecke prangte das königliche Wappen von Merani. Der Umschlag sah sehr vornehm aus.
 
   "Nun offen ihn doch endlich", Vater wurde etwas ungeduldig.
 
   Olivier nahm ein Messer und schlitzte den Brief auf. Er entnahm dem Umschlag eine auf Pergament gedruckte Einladung. Er las laut vor.  
 
    
 
   Seine Majestät, königliche  Hoheit Kawali, gibt sich die  Ehre
 
   die ehrenwerte  Annick   Molitor
 
   die ehrenwerte  Isabelle Molitor
 
   den ehrenwerten Olivier  Molitor
 
   zum Empfang anlässlich des Staatsbesuches in die Botschaft von Merani einzuladen.
 
   Der Empfang findet statt am 22. 07. 2008
 
   um 19:00 Uhr
 
   "Unterschrieben ist der Brief vom König persönlich und ein Siegel ist auch noch da. Wau, so etwas habe ich noch nie bekommen.“
 
   Vater hatte aufmerksam zugehört. Mit offenem Mund lauschte er seinem Sohn. Es dauerte eine ganze Weile bis er sich gefasst hatte.
 
   "Wie kommt Ihr zu einer Einladung von König Kawali von Merani. Die Zeitungen sind voll von Berichten über seinen Besuch in Luxemburg. Er will hier über Bohrkonzessionen verhandeln.“
 
   "Ja, nun, also das ist so, weißt du wir haben, genauer gesagt…“
 
   "Jetzt fang nicht an nach Ausflüchten zu suchen, raus mit der Sprache, wie kommt Ihr zu der Einladung?"
 
   In diesem Augenblick klingelte das Telefon. Vater ging ran.
 
   "Hallo, alter Junge, wie geht’s, wie steht’s? Was habt Ihr erhalten? Wir auch? Seltsam findest du nicht. Was, sie auch. Ja hat man denn vielleicht alle Kinder aus irgendeinem Grund eingeladen? Ach so die Nachbarn nicht ! Also ich habe keine Ahnung, Olivier wollte mir gerade etwas dazu sagen als dein Anruf kam. Klar ich gebe dir Bescheid sobald ich etwas weiß. Grüß alle von mir. Tschüüüs. Das war Elisabeths Vater. Er sagte mir Laurence und Elisabeth haben auch eine Einladung bekommen und das gleiche gilt für Rachel.“
 
   "Nun, ich glaube wir sagen dir die Wahrheit Olivier begann seine Erzählung. Er erzählte alles. Nur das Vorhandensein ihres neuen Freundes Rampelpampel verschwieg er. Sein Bericht schloss mit der Einladung.
 
   "Sicher will sich der König damit für alles bedanken. Wir waren doch ein tolles Detektivteam nicht wahr Vater?"
 
   "Aber wie seid Ihr bloß auf solch einen Fall gestoßen?"
 
   "Ich meine, es war so etwas wie Eingebung Annick sah ihren Vater verschmitzt an. "Dass Ihr mir aber nie wieder solche Lügen auftischt Damit war für ihn das Kapitel abgeschlossen. Er konnte jetzt nicht sehr böse werden nachdem seine Kinder zum Empfang von König Kawali eingeladen worden waren.
 
  
 
  


 
 
   
   Kapitel  24
 
    
 
   Vater hatte sich extra einen Smoking gekauft um seine Kinder zu dem Empfang zu fahren.
 
   "Du bist doch nicht eingeladen, nur die Kinder dürfen teilnehmen!" Mutter verstand Vater nicht.
 
   "Ich kann aber nicht in Jeans vor die Botschaft fahren. Man muss doch erkennen, dass wir wissen was sich gehört
 
   "Schon richtig, aber du wirst doch nicht etwa bis zur Türe gehen wollen, oder sogar bis in den Vorraum?" Mutter kannte ihren Mann und wusste nur zu gut wie neugierig er war. Sicherlich würde er versuchen einen Blick in die Botschaft zu werfen, oder wenigstens dem Botschafter, wenn schon nicht dem König, Guten Tag zu wünschen, und sich als Vater von Annick, Isabelle und Olivier vorzustellen.
 
   "Nein, nein auf gar keinen Fall werde ich das tun Vater war ganz entrüstet, dass Mutter an so etwas überhaupt denken konnte. Als er fertig angezogen war rief er sofort nach den Kindern um zu fahren.
 
   "Du hast doch noch beinahe zwei Stunden Zeit. Man kommt nicht zu früh wenn man eingeladen wird.“
 
   "Aber auch nicht zu spät, liebe Frau.“ Vater war ein Pünktlichkeitsfanatiker und wurde immer schon Stunden vor dem Termin unruhig. Seine größte Angst war es einmal zu spät zu kommen. Bis jetzt war es immer gelungen mehr als Pünktlich zu sein. Wenn man eine Einladung für 8 Uhr hatte und der Weg dorthin 10 Minuten dauerte, dann wollte Vater immer eine halbe Stunde früher losfahren. Man könnte eine Panne haben, einen Stau antreffen oder sonst irgendein Problem bekommen und schon wäre man zu spät. Von der akademischen Viertelstunde hielt er überhaupt nichts.
 
   "Hör mal mein lieber Mann, bis zur Botschaft von Merani dauert es höchstens zwanzig Minuten. Wenn Ihr also eine halbe Stunde vor der Zeit abfahrt dann seid Ihr immer noch sehr pünktlich. Oder bist du der Meinung es wäre schön vor der Botschaft über eine Stunde im Auto zu sitzen und darauf zu warten endlich vorfahren zu dürfen?" Mutter sah ihren Mann mit ernster Miene an.
 
   Ein Kopfschütteln deutete ihr an, dass er Verstanden hatte wie unsinnig es war sich jetzt schon auf den Weg zu machen. Er setzte sich in seinen Fernsehsessel und wartete. Beinahe alle dreißig Sekunden sah er auf die Uhr um ja nicht den Abfahrtszeitpunkt zu verpassen.
 
   "Kinder es ist soweit wir müssen fahren", rief er als die Uhr exakt halb acht Uhr zeigte. 
 
   Als Vater in die Straße an der die Botschaft lag einbog, konnte er sofort das Botschaftsgebäude sehen. Alles war hell erleuchtet. Eine lange Fahrzeugschlange bewegte sich auf das Portal zu. Ein Portier öffnete die Autotür und ein Diener im Livree zeigte den Gästen den Weg. Als Annick ihren Vater ansah bemerkte sie wie Schweißperlen über seine Stirn rollten. Vater war mehr als aufgeregt. Nach wenigen Minuten waren sie an der Reihe. Auch ihre Türe wurde vom Portier geöffnet und Annick, Isabelle und Olivier stiegen aus. Die Einladung hielt Isabelle in Händen und übergab sie stolz dem Diener. Die drei waren bereits im Gebäude verschwunden bevor Vater noch irgendetwas sagen konnte. Er wollte gerade aussteigen um ihnen noch etwas zuzurufen als er auch schon die Handbewegung des Portiers sah der ihn aufforderte den Weg frei zu machen für die nachfolgenden Fahrzeuge. Vater hatte sich dies alles wirklich nicht so vorgestellt. Er war nicht einmal zum Aussteigen gekommen. Jetzt konnte er sich in der Tat die Frage stellen weshalb er sich einen Smoking gekauft hatte. Mutter hatte mal wieder recht gehabt aber er konnte sich dies natürlich nicht eingestehen. Während Herr Molitor bereits auf dem Weg nach Hause war hatten die Kinder den großen Empfangsraum der Botschaft betreten. Ein älterer hagerer, dunkelhäutiger Mann mit grauen Haaren und bestimmt über hundert Orden an der Brust reichte jedem die Hand zur Begrüßung. Hinter ihm Stand ein anderer der unentwegt die Namen der Gäste nannte und den älteren Herrn als König von Merani vorstellte. Jetzt waren die Kinder an der Reihe.
 
   "Die Geschwister Annick, Isabelle und Olivier Molitor ", las er vor. Der König lächelte und reichte Annick, Isabelle und Olivier die Hand.
 
   "Euch habe ich also mein Leben zu verdanken, ich stehe tief in eurer Schuld. Ihr habt nicht nur mir das Leben gerettet sondern auch mein Volk vor der Diktatur bewahrt. Merani wird euch nie vergessen.“ Der König hatte  Englisch gesprochen und ein Dolmetscher  hatte alles ins Luxemburgische übersetzt.
 
   Annick, Isabelle und Olivier standen vor dem König und keiner wusste was er nun antworten sollte. Es hatte den Dreien die Sprache verschlagen. König Kawali sprach mit ruhiger Stimme weiter.
 
   "Diese Einladung kann nur ein kleines Zeichen des Dankes sein. Wenn ihr Drei in Merani lebtet würde ich euch zu Hofdetektiven ernennen. Hier in Luxemburg kann ich euch nur den Orden des Meranischen Löwen verleihen. Es ist die höchste Auszeichnung meines Landes.“
 
   In diesem Augenblick trat ein weiterer Diener vor den König. Er trug mit beiden Händen ein Kissen aus purpurrotem Samt. Auf dem Kissen lagen drei Orden. Die Kinder staunten nicht schlecht als sie die Orden sahen. Wie ein vielstrahliger Stern sahen sie aus. In der Mitte konnte man einen Löwen erkennen dessen Augen aus Diamanten bestanden. Ein Kreis aus Rubinen umgab den Löwen. Der Stern war aus Gold. Feine Silbereinlagen führten von der Mitte zu den Spitzen der Strahlen und brachten die Strahlen noch mehr zur Geltung. Der Orden war an einem Band befestigt. Die Farben des Bandes, grün und rot, spiegelten die Farben der Staatsfahne wieder. Dieser Orden musste ein Vermögen kosten dachte Annick als sie ihn sah. König Kawali nahm einen nach dem anderen legte ihn den Kindern um und drückte jedem nochmals die Hand.
 
   "Ihr seid hiermit in die Ehrenlegion der Meranischen Löwen aufgenommen.“ König Kawali lächelte freundlich als er die Kinder, die immer noch nicht wussten was sie sagen sollten, vor sich sah.
 
   Olivier war der erste der seine Stimme wieder fand. 
 
   "Es ist uns eine Ehre den Orden tragen zu dürfen. Vielen Dank für die Verleihung.“
 
   "Der hat ganz schön viel Knete gekostet", fügte Isabelle hinzu. Sie war aufgetaut und hatte die Umgebung vergessen. Da sie nie ein Blatt vor dem Mund nahm und alles geradeheraus sagte sprudelte der Satz hervor. Der Ausdruck 'Knete' war ihr selbst etwas peinlich.
 
   "Wir sind richtig überwältigt. Ich bedanke mich sehr herzlich für den tollen Orden.“ Annick, die normalerweise nicht auf den Kopf gefallen war fand auch nicht die richtigen Worte.
 
   Ein weiterer Diener zeigte ihnen jetzt den Weg in den Salon. Als sie die Türe erreicht hatten konnten sie gerade die Namen der nächsten Gäste hören. Es waren Elisabeth, Laurence, Rachel und Myriam die jetzt die Botschaft betreten hatten. Auch sie erhielten den Orden der Meranischen Löwen und König Kawali dankte auch ihnen für ihre Leistung. Als der König alle Gäste begrüßt hatte, kam er in den Salon. Diener hatten die ganze Zeit über den Gästen Getränke gereicht und kleine Häppchen angeboten. Für Annick waren die Häppchen das Beste. Annick hatte nichts lieber als leckere Kleinigkeiten. Sie war ein richtig kleines Leckermäulchen. Es musste nicht viel sein, aber fein.
 
   Der Salon war wunderschön. An den Wänden hatte man große Bilder aufgehängt die die Tiere des Landes zeigten. Die Decke zierte ein großes Bild mit einer Jagdszene. Das Bild wurde von einem riesigen Löwen beherrscht. Als die Kinder das Bild sahen, dachten sie alle an ihren Orden. Dies musste der meranische Löwe sein.
 
   Als der König zu Tisch bat, stellten die Kinder fest, dass sie alle am Tisch des Königs saßen. Einer der letzten Gäste der den Salon betreten hatte war Korul Batassi gewesen. Da Korul von Bari nur benutzt, und er den Sicherheitskräften behilflich gewesen war, war er von König Kawali ebenfalls eingeladen und belohnt worden. Für Korul war die Einladung das Ereignis seines Lebens. Von König Kawali bekam er die Zusage in Merani als königlicher Hoffischer tätig sein zu können. Alles was er in Zukunft fangen würde, würde von der königlichen Küche übernommen werden. Vom Hof sollte er das Fischerboot  und ein monatliches Gehalt von 50 Dollar bekommen. Für Korul war es ein fürstliches Gehalt. Jetzt würde er endlich heiraten können.
 
   Korul hatte sich eine solche Belohnung, für eine so kleine Tat, nicht vorstellen können. Für ihn war das, was er getan hatte, eine Kleinigkeit. Er hatte es für seinen König getan. Das Essen zog sich über mehrere Stunden hin. Beinahe nach jedem Gang erhob sich einer der Eingeladenen Botschafter oder Minister um eine kleine Ansprache zu halten. Die Kinder sahen wie König Kawali stets freundlich zuhörte und sich am Ende der Rede immer für die liebenswürdigen Worte bedankte. Irgendwie fanden sie den König sehr sympathisch.
 
    
 
   Für die Kinder von Oetrange war damit das Abenteuer mit Rampelpampel beendet. Aber es sollte erst der Anfang ihrer Tätigkeit als Detektive im Auftrag ihres Hausgeistes sein. Wie lange würde es dauern bis zum nächsten Fall?
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Schluss
 
    
 
   Auch die Einladung in die Botschaft von Merani und die Schulferien waren inzwischen vorbei. Die Schule forderte von den Kindern erneut ihre gesamte Aufmerksamkeit. Annick, Isabelle und Olivier fanden beinahe keine Zeit mehr zu spielen. Aber um Rampelpampel auf dem Dachboden aufzusuchen fanden sie immer Zeit. Benji lief täglich zur Tür des Dachbodens und ließ ein leises Knurren verlauten. Für Rampi war es das Signal die Türe zu öffnen und einige Minuten mit seinem neuen Freund zu spielen. 
Den Kindern hatte er schon längst von seiner neuesten Entdeckung berichtet. Er war sicher, dass nur ein großer Detektiv den Fall lösen würde und hoffte natürlich auf die ‚Bande vom Kurzenberg‘. So nannten sie sich jetzt nachdem Vater sie scherzhaft einmal so genannt hatte. 
 
   Also es geht um Folgendes: nein, das geht zu weit, würde ich nun schon darüber berichten, schließlich dauert es noch sechs Wochen bis die nächsten Ferien beginnen. 
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